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Die M delisbestreblingen  
-es Papstes.

Des Papstes Hoffnungen auf Amerika.
Die „Kölnische Volkszeitung" meldet aus 

Newyork: Die „World" veröffentlicht einen 
Bericht ihres in der letzten Zeit mehrfach her- 
vorgetretenen europäischen Korrespondenten 
Karl H. von Wiegand über eine Audienz beim 
Papst Benedikt XV. Diese Audienz fand 
Montag den 3. April statt. Der Papst 
äußerte gegenüber dem Berichterstatter: „Sen­
den S ie dem amerikanischen Volke, der ameri­
kanischen Presse meinen Gruß, meinen Segen» 
übermitteln S ie diesem edlen Volke den einzi­
gen Wunsch: Arbeitet unablässig, uneigennützig 
für den Frieden, auf daß dem entsetzlichen 
Blutvergießen mit all seinen Schrecknissen 
möglichst bald ein Ende bereitet werde. Damit 
werdet ihr Gott, der Menschheit und der gan­
zen Welt einen großen Dienst erweisen. Das 
Gedächtnis dieser eurer Tat würde unvergäng­
lich sein. Wenn euer Land alles vermeidet, 
was den Krieg verlängern kann, in welchem 
das Blut vieler Hunderttausender fließt, 
dann kaun Amerika bei seiner Größe und 
seinem Einfluß im besonderen Maße zur ra­
schen Beendigung dieses ungeheuren Krieges 
beitragen. Die ganze Welt blickt auf Amerika, 
ob es die Initiative zum Frieden ergreifen 
wird. Wird das amerikanische Volk den 
günstigen Augenblick zu erfassen wissen? Wird 
es den Wunsch der gesamten Welt erfüllen? 
Ich bete zu Gott, daß es so kommen möge. Herr 
von Wiegand fährt fort: Dies ist die Öfter» 
botschaft, welche mir der Papst in dieser denk­
würdigen Audienz, dem ersten Interview, 
welches seit dem Tode Leos XIII. einem ame­
rikanischen Journalisten gewährt wurde, für 
das amerikanische Volk übertrug. Der heilige 
Vater fuhr fort: Betet, arbeitet unermüdlich, 
einmütig für den Frieden; dies ist mein Oster- 
wunsch, mein tägliches Gebet. Alle meine An­
strengungen gelten dem Frieden. Der Papst 
schloß: Ich setze meine ganze Hoffnung für 
einen baldigen Frieden auf das amerikanische 
Volk, auf den Einfluß und die Macht, über 
welche es in der ganzen Welt verfügt. Gerecht, 
unparteiisch, jederzeit neutral in allen seinen 
Bemühungen, wird Amerika, sobald der ge­
eignete Augenblick zur Einleitung von Frie­
densverhandlungen gekommen sein wird, der 
nachdrücklichsten Unterstützung des heiligen 
Stuhles sicher sein. Ich habe dies bereits 
Ihrem Präsidenten durch seine angesehensten 
Freunde küssen lasten.

Friedensgevete bei den Maiandachteu.
Ein Erlaß des Kardinals Easparri besagt: 

Der Papst hat, veranlaßt durch den Wunsch, die 
Andacht zur heiligen Jungfrau, welcher der 
Monat Mai geweiht ist, zu erhöhen und im 
Vertrauen darauf, daß durch die Vermittlung 
der Gottesmutter und Friedenskönigin das 
Ende des jetzigen leidvollen Krieges baldigst 
erreicht werden kann, beschlossen, daß in der 
ganzen katholischen Welt während der Maian­
dachten ein Gebet für den Frieden verrichtet 
werde, das der Papst selbst verfaßt hat. Der 
Papst knüpft daran einen Ablaß von 300 
Tagen, der erworben werden kann, wenn das 
Gebet täglich einmal verrichtet wird, und 
einen vollständigen Ablaß, der von jedem er­
worben wird, der mindestens zwanzigmal der 
Verrichtung des genannten Gebetes beiwohnt. 

» »

Die amtlichen Kriegsberichte.
Der deutsche Tagesbericht.

Wolffs Büro teilt amtlich mit:
wroßes Hauptquartier» 11. 

w e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p

Der Weltkrieg.
Sie Krieislare im Westen und Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz haben die Kämpfe aus der ganzen Linie 
vorgestern und gestern für uns günstig geendet. Die Angriffe zwischen M aas und 
Mosel, die den Ring um Verdun sprengen und, wie von Belsört aus, den Vorstoß 
aus deutsches Gebiet ermöglichen sollen, sind wiederum gescheitert. Im  Osten haben 
unsere Truppen bei Mariampol (an der Straße Kowno-Suwalki) einen größeren 
Erfolg errungen.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T  -B.":
B e r l i n  den 12. April.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  12. April, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  I n  den A rgonnen  

scheiterten kleinere französische Teilangriffe. — Zwischen M a a s  
u n d  M o s e l  war der Sonntag verhältnismäßig ruhig. Erst in 
den Abendstunden setzten die Franzosen zum Angriff auf die Combres- 
höhe an. Nach dreistündigem Kampf war der Angriff abgeschlagen. 
Im  Wald von Ailly und im Priesterwald fanden tagsüber örtlich 
beschränkte Nahkampfe statt, in denen wir die Oberhand behielten. 
Ein in der Nacht erneüt einsetzender Angriff wurde abgeschlagen. 
— Irr Erwiderung des am 5. April erfolgten Bombenabwurfes 
durch feindliche Flieger auf die offene, außerhalb des öperations- 
gebietes liegende Stadt Mülheim, bei dem 3 Frauen getötet 
worden sind, wurde N a n c y ,  die Hauptstadt der Befestigungs­
gruppe gleichen Namens, von uns ausgiebig mit Spreng- und 
Brandbomben belegt. — Nach Aussagen französischer Offiziere sind 
die Kathedrale Notredame in P a r i s  und Troyes, sowie Hervor­
ragende Staatsgebaude, die Nattonalbibliothek, KunstgedSude, Jn- 
validengebäude, Louvre mit militärischen Einrichtungen, wie Schein­
werfern, drahtlosen Stationen, Maschinengewehren versehen.

O ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  einem Vorstoß
bei M a r i a m p o l  in östlicher Richtung nahmen wir den Russen 
8 Wziere» 1358 Gefangene sowie 4 Maschinengewehre ab. — 
Nordöstlich von L o m z a  warfen die Russen aus Wurfmaschinen 
Bomben, die nicht platzten, sondern langsam ausbrennend erstickende 
Gase entwickelten. — Die in der Presse amtlich gemeldete Ver­
stümmelung eines russischen Unteroffiziers in Gegenwart deutscher 
Offiziere bedarf als grobe und sinnlose Lüge keiner weiteren 
Erörterung. Oberste Heeresleitung.
setzte Eehöfe und machten dabei einen Offizier, 
40 Mann zu Gefangenen.

Bei kleinen Vorstößen gegen den Anerebach 
bei Albert nahmen wir 50 Franzosen gefangen.

Im  Westteil der Argonnen mißglückte ein 
französischer Angriff.

Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel nah­
men erst gegen Abend an Heftigkeit zu. Im  
Waldgelände nördlich der Combres-Höhe ver­
sammelten die Franzosen starke Kräfte zu einem 
neuen Versuch, unsere Höhenstellung zu neh­
men. Der Angriff kam erst heute früh zur 
Ausführung und scheiterte gänzlich. Die Höhen­
stellung ist ganz in unserem Besitz. Südöstlich 
von Ailly fanden die Nacht hindurch heftige 
Nahkämpfe statt, die zu unseren Gunsten ent­
schieden wurden. Bei einem starken, aber er­
folglosen französischen Angriff nördlich Flirey 
hatten die Franzosen sehr schwere Verluste. In  
den gestrigen Kämpfen im Priesterwalde nah­
men wir dem Feinde 4 Maschinengewehre ab, 
die anschließenden sehr erbitterten Nachtkämpfe 
blieben für uns erfolgreich. Die sehr schweren 
Verluste der Franzosen in den Kämpfen zwi­
schen Maas und Mosel lassen sich noch nicht an­
nähernd schätzen; allein zwischen Selouse- und 
Lamorville-Wald zählten unsere Truppen 70Y, 
an einer kleinen Stelle nördlich Regniäyiye 
über 5M französische Leichen. Wir machten

11 französische Offiziere und 804 Mann zu Ge­
fangenen und erbeuteten 7 Maschinengewehre. 
— Ein infolge zerschossener Trosse abgetriebe­
ner deutscher Fesselballon ist nicht, wie die 
Franzosen angeben, in ihre Linien vertrieben, 
sondern wohlbehalten bei Mörchingen gelandet 
und geborgen.

I n  den Vogesen schloß Schneesturm eine 
größere Gefechtstätigkeit aus.

L s t l i c h e r K r i e g s s c h a u p l a t z .
Bei Mariampol und Kalwarja, sowie bei 

Klimki an der Szkwa wurden russische Angriffe 
abgeschlagen.

Aus einem Ort bei Bromierz westlich von 
Plonsk wurden die Russen hinausgeworfen, 
dabei 80 Mann gefangen genommen und drei 
Maschinengewehre erbeutet.

I n  Polen südlich der Weichsel unterhielten 
die Russen die ganze Nacht hindurch ein leb­
haftes Infanterie- und Arttlleriefeuer.

Ob e r s t e  H e e r e s l e i t u n g .

Die österreichischen Generalstabsberichte.
Amtlich wird aus Wien vom 10. April gemeldet:
Im  Waldgebirge kam es gestern auch in den 

Abschnitten östlich des Uzsokerpasses zu heftigen 
Kämpfen. Deutsche Truppen eroberten nördlich 
Tucholka eine seit dem 5. Februar vielumstrittene

und von den Russen hartnäckig verteidigte Höhen­
stellung: ein Oberst, über 1000 Mann wurden bei 
diesem Angriff gefangen und den Russen auch 
15 Maschinengewehre entrissen.

Im  Oportale und im Quellgebiet des Stryj 
scheiterten gleichzeitig heftige feindliche Angriffe an 
unseren und an deutschen Stellungen unter schweren 
Verlusten des Gegners.

Der gestrige Tag brachte in Summe 2150 Ge­
fangene ein.

Die sonstige Lage ist unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 

v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.
Der amtliche Wiener Bericht vom 11. April 

lautet:
In  den Beskiden hat sich nichts ereignet.
Im  Waldgebirge dauern die Kämpfe in einzel­

nen Abschnitten noch fort. Östlich des Uzsokerpasses 
wurden bei Ausnutzung der Erfolge vom 9. April 
weitere 9 Offiziere und 713 Mann gefangen, zwei 
Maschinengewehre erbeutet.

An der Front in Südostgalizien nur Geschütz­
kampf und kleinere nächtliche Unternehmungen.

I n  Westgalizien und Russisch-Polen herrscht 
Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:' 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarsch all-Leutnant.

Die französischen Kriegsberichte.
Der amtliche französische Bericht von Freitag 

Abend lautet: Nach einem neuen glänzenden An­
griff ist die bedeutende Stellung von Eparges, die 
die Woevre-Ebene beherrscht, und die der Feind 
hartnäckig verteidigte, vollständig in unserem Besitz. 
Wir hatten gestern über 1500 Meter Schützengräben 
erobert. Heute früh behaupteten die Deutschen auf 
dem Plateau nur noch zwei Stellungsstücke von 
einigen Metern, die sie zäh festhielten. Wir be­
mächtigten uns am Nachmittag dieser Stellen und 
machten 150 Gefangene. Wir erreichten so eins der 
hauptsächlichsten Ziele unserer Operationen der 
letzten Tage. Weiter südlich im Ailly-Walde be­
haupteten wir unseren ganzen Gewinn (800 Meter 
in der Tiefe auf einer Front 400 Meter) und warfen 
drei Gegenangriffe zurück. Im  MorLmare-Walde 
unternahmen die Deutschen fünfzehn Angriffe, um 
die Schützengräben zurückzuerobern, die wir ihnen 
gestern entrissen hatten. Sie wurden alle fünfzehn- 
mal zurückgeworfen. Auf dem Gelände liegen Hau­
fen deutscher Leichname. Auf der übrigen Front 
sind folgende Kampfhandlungen zu melden: I n
Belgien bei Drie Grachten besetzte ein deutscher 
Angriff ein Stück Schützengraben auf dem linken 
Pserufer, während ein belgischer Angriff, der nicht 
weit davon auf das rechte Pserufer vorstieß, dort 
einen Brückenkopf errichtete. I n  der Champagne 
pielte sich eine rein örtliche, aber sehr lebhafte Jn- 
'anterie-Aktion ab. Nördlich Dean Sejour ver­
richten die Deutschen, die von ihnen im vorigen 

Monat verlorenen Schützengräben zurückzuerobern. 
Ih r  Angriff wurde abgewiesen, außer an einer 
Stelle, wo es ihnen gestern Abend gelang, sichin 
einer vorgeschobenen Stellung festzusetzen. Wir 
nahmen heute in einem Gegenangriff diese Stellung 
wieder ein und warfen den Feind an seinen Aus­
gangspunkt zurück, inoem wir ihm empfindliche Ver­
luste beibrachten. Auf den Südosthängen des Hart- 
männsweilerkopfes beträgt die Zahl der von uns 
in den letzten Tagen gemachten Gefangenen 150.

M it dem Bericht unseres Hauptquartiers ver­
glichen, stellen sich die französischen Erfolge erheblich 
anders dar. Interessant ist, daß der deutsche Erfolg 
von Drie Grachten zugegeben wird. Der angebliche 
belgische Vorstoß auf das rechte Pserufer dürfte in­
sofern nicht von besonderer Bedeutung sein, als 
dort das rechte Pserufer sowieso noch in den Händen 
des Gegners war.

Amtlicher Bericht von Sonnabend Nachmittag: 
Dem gestrigen Abendbericht ist nichts hinzuzufügen. 
Nachts eingelaufene Ergänzungsberichte melden, 
daß die beiden Angriffe, welche uns zu Herren der 
letzten deutschen Stellungen in Eparges machten, 
zu wütenden Vajonettkämpfen Anlaß gaben.

Amtlicher Bericht von Sonnabend Abend: 
Zwischen M aas und Mosel behaupteten wir^das 
ganze gewonnene Gelände und machten neue fo r t­
schritte. Zwischen Orne und Maas keine Kampf­
handlung. I n  Eparges reagierte der Feind weder 
mit seiner Infanterie noch mit seiner Artillerie. 
Der Tag war ruhig, die gesamte Stellung ist in 
unserer Gewalt. Erklärungen Gefangener unter­
streichen die Bedeutung unseres Erfolges. Seit 
Ende Februar hatten die Deutschen auf diesem Teil 
der Front ihre ganze 80. Reservedivision angesetzt, 
sodann gegen Ende März, als diese Division er­
schöpft war, die 10. aktive Division des 5. Armee­
korps, welche aus den besten Truppen ihrer Armee



zusammengesetzt ist. Diese Division verlor jetzt eins 
wirkliche Festung, welche auf dem Höhenvorsprung 
von Eparges errichtet war. Die Truppen hatten 
verschiedentlich Befehl erhalten, um reden Preis 
auszuharren; es war ihnen auseinandergesetzt wor­
den, daß die Stellung von höchster Bedeutung wäre. 
Ih r  General hatte gesagt, daß er, um sie zu be­
haupten, die Division, ein Armeekorps, nötigenfalls 
100 000 Mann opfern würde. Die von den Deut­
schen in Eparges während der letzten zwei Monate 
erlittenen Verluste betragen 30 000 Mann (?). Im  
Mortmare-Walde eroberten wir eine neue Reihe 
von Schützengräben und warfen einen Gegenangriff 
zurück. Nördlich Negnivville befestigten und ver­
breiterten wir unsere Stellung leicht. I n  Loth- 
ringen wurde eine halbe Kompagnie, welche in der 
Nacht vom 9. zum 10. bis zu dem zwischen unseren 
und den deutschen Linien gelegenen Dorf Bezange 
la Grande vorgedrungen war, von überlegenen 
Kräften umzingelt uno gefangen genommen.

Amtlicher Bericht von Sonntag Nachmittag: I n  
Belgien, an der Aisne und in der Champagne fand 
Artilleriekampf statt. Man bestätigte die gestern 
Abend gemeldeten Fortschritte zwischen M aas und 
Mosel. Im  Mortmare-Wald dehnten wir die er­
oberte Front gegen Osten durch Einnahme einiger 
Schützengräben aus. Wir warfen mehrere Gegen­
angriffe zurück. Im  Le Petrewalde erzielten wir 
Fortschritte am Westrande. Wir erbeuteten ein 
deutsches Maschinengewehr. Schnee, Regen und 
Wind wüteten den ganzen Tag über.

/- »
Russischer Bericht.

Der russische Generalstab teilt mit: An der Front 
westlich der Njemen Ereignisse von untergeordneter 
Bedeutung. I n  den Karpathen wiesen unsere Trup­
pen zahlreiche Gegenangriffe der Deutschen und 
Österreicher zurück und rückten weiter vor. Wir 
haben jetzt den ganzen Hauptkamm in einer Aus­
dehnung von 110 Werst von Regetow bis nach Volo- 
sate in unseren Händen bis auf die Höhe 909 südlich 
von Mola Michowa. Im  Laufe des 7. April mach­
ten wir 1209 Gefangene. Auf den übrigen Ab­
schnitten unserer ganzen Front keinerlei wesentliche 
Veränderung.

»

Die Kämpfe zur See.
Torpedierte Dampfer.

Der Lyoner „Nouvelliste" meldet aus Madrid: 
Die Zeitung „Pyare de Vigo" berichtet, datz kürz­
lich aus Lissabon die Nachricht einlief, die Besatzung 
des Dampfers „Southpoint" sei auf der Verlengas- 
Jnsel gelandet. Die „Soutüpoint war von dem 
deutschen Unterseeboot ,,U 28' 60 Meilen vom Kap 
Finisterre (nördlich Vigo) angehalten und durch 
Kanonenschüsse versenkt worden. Die Besatzung 
hatte eine viertel Stunde Zeit erhalten, die „South- 
voint" zu verlassen. Sie konnte nur das nackte 
Leben retten und wurde nach längeren Irrfahrten 
von dem Kohlendampfer „Wellington" aufgenom­
men und nach der Verlengas-Insel gebracht. „Phare 
de Vigo" erinnert daran, daß vor einigen Wochen

„U 28" handelte.
Nach Meldung des Reuterschen Büros wurde das 

französische Segelschiff „Chateaubriand" im Kanal 
von einem deutschen Unterseeboot torpediert. Die 
Besatzung von 25 Mann kam in zwei Booten in Le 
Trsport an.

Mine oder Torpedo.
Der „Rotterdamsche Eourant" berichtet: Der 

Dampfer „Harpalyce" war Sonnabend Abend von 
Rotterdam nach Newcastle mit Ballast abgefahren, 
nachdem er seine Ladung, die aus Gütern für die 
belgische Unterstützungskommission bestanden hatte, 
gelöscht hatte. Der Dampfer hatte aber bei der Ab­
fahrt keine Beziehungen mehr zu der Kommission. 
Der dritte Steuermann sagte aus, daß er etwa sechs 
Meilen nordöstlich von Noordhinder eine starke 
Explosion an Steuerbord wahrgenommen habe. Ein 
großes Leck war geschlagen, und das Schiff sank in 
fünf Minuten. Ein Unterseeboot wurde von nie- 
mang gesehen, aber einige bemerkten ein Periskop. 
Nach anderen Berichten sank das Schiff in zehn 
Minuten. Die eigentliche Bemannung des Schiffes 
bestand aus Chinesen. Das Schiff hatte einen 
Brutto-Tonnengehalt von 5940 und gehörte dem 
Londoner Reeder Harrison. Es war am 2. März 
von Newyork abgefahren und 30. März in Rotter­
dam angekommen. Von der Bemannung von 53 
Mann sind 27 gerettet worden, 26, darunter der 
Kapitän und der erste Steuermann, wahrl Reinlich 
ertrunken.

Entkommen.
„Nationaltidende" meldet aus London: Der 

Kapitän des kleinen Vugfierdampfers „Homer" 
hatte die französische Bark „General de Sonis" im 
Schlepptau, als er ein Unterseeboot erblickte. Er 
weigerte sich dem Befehl, die Schlepptrosse zu kap­
pen, nachzukommen und wartete, bis das Untersee­
boot herankam. Dann warf er die Trosse los und 
versuchte, jedoch vergeblich, das Unterseeboot zu 
rammen. Sein Schiff wurde mit Kugeln über­
schüttet, die Brücke wurde eingeschossen und alles 
Holzwerk sowie die Fenster entzwei geschossen. Das 
Unterseeboot feuerte nun einen Torpedo ab, ohne 
jedoch zu treffen und jagte dann dem Bugsierdamp- 
fer zehn Minuten nach, aber der Dampfer entkam. 
Dafür wurde die französische Bark in den Grund 
gebohrt. Die ganze Besatzung konnte aber gerettet 
werden.

Die englischen Schiffsverluste durch deutsche 
Unterseeboote.

Die englische Admiralität teilt mit: Seit der 
Erklärung der Unterseebootblockade am 18. Februar 
sind 37 britische Handelsschiffe und sechs Fischersahr- 
zeuge durch Kreuzer, Minen und Unterseeboote zum 
Sinken gebracht worden. Die Gesamttonnage der 
versenkten Handelsschiffe beträgt 100 987, die der 
versenkten Fischerfahrzeuge 1203 Bruttotonnen. Es 
kamen in dieser Zeit an und fuhren ab 10194 Schiffe 
von über 300 Tonnen Gehalt. Für die einzelnen 
Wochen stellen sich die Zahlen folgendermaßen: in 
der  ̂ ^  '  -

Zahl der vernichteten Schiffe ist Näch den früher von 
uns mitgeteilten Einzelsallen offenbar viel höher.

Der KnabVerkrieg der U-Boote.
Es erscheint wenig zweifelhaft, so schreibt die 

„Morningpost" vom 3. Aprrl, daß die fortgesetzte 
Tätigkeit der U-Boote von britischen Schiffsreedern 
mit Besorgnis betrachtet wird, und tatsächlich ist 
es schwer, neutrale Schiffe zum Verkehr mit briti­
schen Häfen zu bewegen. An der Börse wundert 
man sich über den augenscheinlichen Mangel an 
Patrouillenbooten. Man fragt sich, wie es möglich 
war, daß während der stundenlang dauernden Ver­
senkungen des „Vosges" und „Crown of Castile" 
nicht ein einziges Patrouillenboot erschien.

Das Genfer „Journal" meldet aus P aris: Auch 
die französische Regierung hat verordnet, daß wegen 
der Tätigkeit der deutschen Unterseeboote alle 
Handelsschiffe die französische Nordküste nur des 
Nachts verlassen dürfen.

Auszeichnung der Besatzung des englischen 
Dampfers „Bosges".

Wie aus London gemeldet wird, hat der Kapitän 
des Dampfers „Vosges" für sein entschlossenes Ver­
halten am 27. März, als er von einem deutschen 
Unterseeboot angegriffen wurde, den Rang eines 
Leutnants in der Marine-Reserve erhalten. Offi­
ziere und Mannschaften des Dampfers erhielten 
gleichfalls Belohnungen.

Deutsche Note an Nordamerika.
Nach Meldung des Reuterschen Büros hat 

Deutschland an die Vereinigten Staaten eine Note 
gerichtet, in der es sich beklagt, daß die Vorstellungen 
Amerikas an die Alliierten bezüglich der Zufuhr 
von Lebensrnitteln für dre bürgerliche Bevölkerung 
der kriegführenden Länder keine Wirkung erzielt 
hat. Amerika lege auf dieses Recht lange nicht so 
viel Nachdruck wie auf das Recht, den Alliierten 
Waffen zu liefern. Die Note dringt darauf, daß die 
Vereinigten Staaten die Neutralität sorgfältiger 
einhalten mögen.

» »
»

Die Kämpfe im Westen.
Die feindlichen Offensivstöße im Westen 

und Osten.
Oberst. Repington schreibt in der „Times", der 

Angriff der Verbündeten zwischen M aas und Mosel 
und die gleichzeitige Karpathenoffensive bedeute den 
Beginn der großen allgemeinen Offensive und die 
Eröffnung des Sommerfeldzuges.

Der Pariser Korrespondent der Kopenhagener 
„Nationaltidende" telegraphiert, der französische 
Offenstvoorstoß im Woevre leide sehr unter dem 
dauernden Regen, der die Straßen völlig unpassier­
bar macht und die (ExplosivWirkung der französischen 
Artillerie beeinträchtige.

Englische Flieger an der belgischen Küste.
„Politiken" meldet aus Rotterdam: Englische

Flieger haben am Sonnabend einige Bomben über 
den Festungswerken von Heyst  und Knocke ab­
geworfen. Das Ergebnis ist nicht bekannt.

Die englischen Eesamtverluste.
Der Londoner Korrespondent des „Nieuwe Cou- 

rant" meldet: Das Pressebüro gibt die Zahlen der 
englischen Verluste in den letzten acht Monaten bis 
zum 31. 3. bekannt. Die Listen geben die Gesamt­
zahl an Toten, Verwundeten nud Vermißten mit 
99 759 an ohne die Verluste der 83 Regimenter in­
discher Truppen, von denen nur die Offtziersverluste 
gemeldet worden sind. An Offizieren hat die eng­
lische Armee verloren: 1828 tot, 3257 verwundet, 
701 vermißt und 195 gefangen; an Mannschaften 
17 780 tot, 66 830 verwundet, 17 686 vermißt und 
1482 gefangen.

Unzufriedenheit der belgischen Rekruten.
Der Mitarbeiter der „Tijd" meldet über seinen 

Besuch im Instruktionslager aus England gekom­
mener belgischer Rekruten in Carteret bei Eher« 
bourg, daß sie mit der Behandlung in England und 
Nordfranrreich nicht zufrieden gewesen seien. Bei 
den Einkäufen ziehe man ihnen das Fell über die 
Ohren. Es sei alles ganz anders, als sie sich vorge­
stellt hätten.

Neutrale Urteile über die Aussichten 
des Krieges.

Die römische „Stampa" veröffentlicht eine 
Unterredung mit einem früheren leitenden S taa ts­
mann, der die Ansicht ausdrückt, daß der Weltkrieg 
nicht bis zum Winter dauern werde. Frankreich 
könne nicht mehr so lange Widerstand leisten, weil 
es an Mannschaften fehle. Allerdings werde Eng­
land d " '  ̂ ^
fortsetze 
aber d .
bündeten ermüden. Der entscheidende große Zu­
sammenstoß sei im Sommer zu erwarten. — „Zdea 
nazionale^ sagt, der Dreiverband werde niemals 
das notwendige numerische Übergewicht aufbringen, 
um Deutschland und Österreich-Ungarn niederzu­
werfen.

Eine belgische Stimme über die Dauer 
des Krieges.

Eine belgische Persönlichkeit, welche mit der 
belgischen und der englischen Regierung nahe Be­
ziehungen unterhält, hat dem Berichterstatter des 
„Journal de Genöve" in Rom erklärt, französische 
und englische Kreise seien überzeugt, daß der Krieg 
im Oktober beendet sein werde. Die Kriegführen­
den hätten nicht den Mut, ihren Truppen und ihrer 
Bevölkerung einen neuen Winterseldzug aufzuer­
legen; man werde Frieden machen, selbst wenn der 
Friede den Wünschen der Belgier nicht entspreche, 
welche mit der Zahlung einer großen Kriegsent­
schädigung durch Deutschland rechneten. Es hänge 
von dem Erfolge der Offensive der Verbündeten ctder ersten Woche wurden zehn Schiffe versenkt, in von dem Erfolge der Offensive der Verbündeten ab, 

der zweiten ein Schiff, in der dritten vier, in der ' ob eine solche Entschädigung gefordert werden könne, 
merken acht Schiffe versenkt und drei Schiffe torpe- i Der Belgier fährt fort, er befürchte, daß Frankreich 
Viert, die aber den Hafen erreichten, in der fünften - und England, um den Krieg mcht zu verlängern, 

-S* wurden drei Schiffe versenkt, ein Schiff er- sich mit einem relativen Erfolge begnügen würden;
in der sechsten Woche 6 Schiffe, es werde ihnen vielleicht genügen, die Deutschen

- - E-«- Ln"^L"'

Die Kampfe im Osten.
Die Lage in den Karpathen

besprechend, sagt der militärische Mitarbeiter des 
„ P e s t e r  L l o y d " :  Der Umstand, daß die Russen 
ihren Durchbruchsversuch, wenn auch vielleicht nur 
vorübergehend eingestellt haben, könnte darauf hin­
deuten, oaß die Kraft des Gegners sich überhaupt 
erschöpft hat, daß die Offensive gegen jenen Abschnitt 
zusammengebrochen ist, oder daß der Feind sich 
wenigstens momentan ausgegeben hat und zur 
Wiederaufnahme seiner Absicht neue Verstärkungen 
heranzuziehen gedenkt, deren Eintreffen er erst ab­
warten will. Jedenfalls bedeutet die in den Ost- 
beskiden eingetretene Ruhe mindestens moralisch 
einen großen Erfolg unserer verbündeten Waffen. 
Daß dafür in den Waldkarpathen östlich des Uzsoker 
Passes der Gegner zu neuen Angriffen geschritten 
ist, scheint keine andere Bedeutung zu haben, als 
die, daß er beabsichtigte, unsere Front an einem 
anderen Teile blos zu beschäftigen und unsere Auf­
merksamkeit von der Duklasenke abzulenken. Was 
immer die russische Heeresleitung beabsichtigen mag, 
unsere Lage ist derart, daß sie allen Möglichkeiten 
Rechnung trägt. Jedem neuen Vorstoß werden 
unsere Truppen mit Erfolg entgegentreten.

Österreichische Flieger über Podgoritza.
Das ,Serl. Tagebl." meldet aus Rom: I n  Pod- 

aoritza (Montenegro) wurden durch österreichische 
Fliegerbomben 205 Personen getötet und verwun­
det. Viele der Verwundeten starben noch im 
Hospital.

» »»

Der türkische Krieg.
Die wirkungslose Beschießung der Dardanellen- 

forts.
„Daily Chronicle" meldet aus Mytilene: Fran­

zösische und englische Kriegsschiffe und Flugzeuge 
bombardierten von neuem die Dardanellenforts am 
4. und 7. April. Die Forts erwiderten kräftig das 
Feuer. Soweit von Tenedos erkennbar, war die 
Wirkung des Bombardements nur gering.

Traurige Lage auf Lemnos.
Nach einer Athener Meldung des „Mattino" 

befinden sich die auf Lemnos zurückgebliebenen eng­
lisch-französischen Truppen in trauriger Verfassung. 
Sie seien nicht nur ganz schlecht ausgerüstet und 
organisiert, sondern auch völlig entmutigt. Die Be­
waffnung bestehe zumteil aus Gewehren ältesten 
Modells.

» »»

Aus SLdrvestafrika.
Nach einer Meldung aus Rom warf ein deutscher 

Flieger Bomben auf den Bahnhof in Swakopinund, 
wo eben feindliche Truppen verladen wurden.

»Prinz Eitel Friedrich" in Amerika.
Die „Times" melden aus Newyork: Kapitän

Thierichens überreichte dem Zolleinnehmer Hamil- 
ton, der ihm mitteilte, daß der Hilfskreuzer „Prinz 
Eitel Friedrich" Newport News vor Mitternacht 
verlassen müsse, folgende Note: „Ich teile Ihnen 
mit, daß ich beabsichtige, den „Prinz Eitel Friedrich" 
zu internieren. Der Lntsatz, den ich erwartete, kam 
offenbar nichts rechtzeitig an, deshalb? macht die 
Zahl und Stärke der feindlichen Kreuzer, dre die 
Bucht bewachen, ein Entkommen in die offene See 
unmöglich. Ich habe beschlossen, die Besatzung und 
das Schiff nicht zweckloser, sicherer Vernichtung 
preiszugeben, danke für die Freundlichkeit der Be­
hörden der Vereinigten Staaten und erwarte ihre 
Befehle." Sofort nach Empfang der Mitteilung 
verständigten die Behörden mehr als 20 britische 
Schiffe, daß es ihnen jetzt freistünde, den Hafen zu 
verlassen.

Politische Ta^esschau.
Mehr als die Hälfte der Kriegsanleihe einge­

zahlt.
Nach dem 7. April sind die Einzahlungen 

auf die zweite Kriegsanleihe weiter gestiegen. 
Sie betrugen bis zum 8. April 4370 Millionen 
Mark, und bis zum 9. April schon 4640 Mill. 
Mark, obwohl der erste Termin, an dem die 
Rate von 30 Prozent gezahlt werden mutz, der 
14. April ist.
Überreichung der katholischen Spende für die 

Kriegsinvaliden.
Nach einer Privatmeldung aus dem 

Großen Hauptquartier sind der Er z b i s c h o s  
v o n  K ö l n ,  Kardinal von Hartmann und 
der Bi s c hof  K o r u m  v o n  T r i e r  am 
Freitag Nachmittag 5 Uhr dort eingetroffen. 
Um 12,45 Uhr nachmittags fand die Audienz 
des Kardinals und des Bischofs beim 
K a i s e r  statt. Die beiden Kirchenfürsten 
überreichten 575 000 Mark als Erträgnis der 
K a i s e r s g e b u r t s t a g s k o l l e k t e  für 
die Kriegsinvaliden.

Die Wirkungen des Krieges in Frankreich.
Das Kopenhagener Blatt „Politiken" 

schreibt, Frankreich werde, je länger der Krieg 
dauere, desto weniger freiheitlich regiert. Die 
Pressezensur sei im Gegensatz zu Deutschland 
immer drakonischer geworden. Jede Objektivi­
tät sei ausgeschlossen. Die klerikalen und mo­
narchistischen Strömungen seien außerordent­
lich angewachsen. Die antirepublikanische 
Propaganda mache in der Armee, hauptsächlich 
im Offizierkorps, ständig Fortschritte.
England hat nicht Belgiens wegen den Krieg 

begonnen.
Nach und nach läßt man jenseits des Ka­

nals die heuchlerische Maske fallen und gibt 
die eigentlichen Beweggründe Englands zu. 
Die „Times" hat den Anfang damit gemacht, 
ihr folgt ein konservatives Blatt. Aus London 
wird vom 10. April gemeldet: Die Blätter 
widmen dem König der Belgier Eeburtsarti- 
kel, in denen sie die belgische Frage aufrollen

und Englands Interesse am gegenwärtigen 
Kriege besprechen. Die „ M o r n i n g p o s t "  
schreibt: Es gibt viele Leute, die das Prinzip 
der Neutralität und Unabhängigkeit der 
holländischen und belgischen Niederlande nicht 
verstehen und glauben, daß England aus Alt­
ruismus in den Krieg gegangen ist und die 
Unabhängigkeit der kleinen Nationen als 
Selbstzweck zu schützen sucht. Das könnte uns 
den Vorwurf der Scheinheiligkeit zuziehen und 
den Glauben erwecken, daß unsere Verpflich­
tungen nach dem Maßstabe der Mildtätigkeit 
zu bemessen seien. Lord Burghley war ein­
sichtsvoller, als er der Königin Elisabeth zum 
Kriege gegen Spanien riet, weil die Nieder­
lande „bisher für Euerer Majestät Königreich 
als Kontereskarpe gedient haben." Aber ob­
wohl die Unabhängigkeit Belgiens eine der 
Hauptursachen des Krieges ist und seine Wie­
dergewinnung eines der Hauptziele, so sollte 
man nicht vergessen, daß Englands Ziel jetzt 
weiter gesteckt ist, nämlich, ein Abkommen zu 
erreichen, das auch für seine Alliierten an­
nehmbar ist und eine Garantie für dauernden 
Frieden bieten soll. Die „ T i m e s "  schreibt: 
Die Hauptursachen, warum England die Neu­
tralität Belgiens garantierte und in den 
Dreiverband eintrat, waren die praktischen Er­
wägungen der Selbsterhaltung. Wir sagten 
unseren Feinden bereits, daß, wenn sie das 
Eingeständnis verlangen, daß die Erhaltung 
des Kräftegleichgewichts eine der Ursachen 
war, warum wir den Krieg begannen, sie es 
haben können.

Der Munitionsmangel in England.
I n  Newcastle ist beschloßen worden, die Ar­

beiter an derNordostküste zu mobilisieren, um 
die Erzeugung vonKriegsmunition zu beschleu­
nigen. Die Stadtgemeinde von Birmingham 
hat weitere 1062 Arbeiter für diesen Zweck ab­
gegeben.

Englands Kampf gegen den Alkohol.
I n  einer Sitzung des englischen Kabinetts, 

die sich mit dem übermäßigen Trinken und der 
daraus folgenden ungenügenden Erzeugung 
von Kriegsmaterial beschäftigte, wurde kein 
endgiltiger Beschluß gefaßt. Wie verlautet, 
sprach sich die Mehrheit der Kabinettsminister 
dafür aus, den Verkauf von Weinen und Spi­
ritussen zu verbieten und die Erzeugung leich- 
terer Biere dadurch zu befördern, daß der Alko­
holgehalt gesetzlich verhindert wird, ferner den 
Verkauf berauschender Getränke in den militä­
rischen Gebieten und den Distrikten, in denen 
Kriegsbedarf hergestellt wird, weiter einzu- 
schränk,eri. I n  Birmingham wurden die ersten 
Schritte getan, um festzustellen, wie weit sich 
die Leistungsfähigkeit der Fabriken, die sich 
mit der Herstellung von Kriegsbedarf beschäf­
tigen, emporschrauben läßt. Man glaubt, daß 
die Regierung in gewissen industriellen Kon­
zernen mindestens einen kontrollierenden Ein­
fluß zu erlangen sucht. I n  kleineren Werk­
stätten wurden durch Offiziere die Inventars 
aufgenommen. I n  den Rekrutierungsämtern 
werden Leute für die Kriegsindustrie 
angeworben, man nimmt auch ungeübte Ar­
beiter und verlangt keine ärztliche Unter­
suchung. — Einspruch gegen die Beschränkung 
des Alkoholverbrauches erhebt nach „Morning­
post" vom 2. April der Nationalverband der 
englischen Brauereiarbeiter. Durch die ver­
mutlich beabsichtigte Schließung der Wirtshäu­
ser würden 70 000 Brauereiarbeiter brotlos 
und Hundertausende von Barangestellten auf 
die Straße geworfen. Die Arbeiter müßten 
die Brauereien unterstützen in ihrem Einspruch 
gegen solche Ausbrüche eines mißleiteten Fa­
natismus. Wolle man durch solche Maßnah­
men den Patriotismus steigern und die Leute 
williger machen, sich anwerben zu laßen? 
Zweifellos gehe der Plan teilweise daraus 
hinaus, die Arbeiter ins Heer zu zwingen, da 
sie nirgendwo anders bleiben könnten. Sei sich 
die Regierung des furchtbaren Grimmes be­
wußt, den sie damit in allen Klaßen schüre?
Die vergeblichen Bemühungen des Dreiverban- 

des bei den neutralen Staaten.
„Daily News" schreibt: Zu Anfang des 

Krieges sagten nichtamtliche und halbamtliche 
Stellen mit größter Sicherheit voraus, daß 
Ita lien  und die Valkanstaaten gemeinsame 
Sache mit den Alliierten machen würden. Das 
Frühjahr, das als letztes Datum angegeben 
wurde, ist jetzt gekommen, und die Interven­
tion erscheint nicht näher, sondern vielmehr 
unsicherer als vor sechs Monaten. Zugleich ist 
der strategische Wert der Intervention für die 
Alliierten mit dem Fortschreiten der Zeit be­
deutend gewachsen. Der Kamps auf dem west­
lichen Kriegsschauplatz entwickelte sich zu 
einem langsamen Verschanzungskriege, der 
keine schnelle Entscheidung verspricht. Die 
Hoffnung der Optimisten, daß Rußland durch 
die deutsche Grenze brechen und Deutschland 
unentbehrlicher wirtschaftlicher Hilfsquellen in 
Schlesien berauben würde, hat sich nicht erfüllt. 
Die beste Aussicht auf einen baldigen Sieg 
scheint in einem Angriff auf Österreich-Ungarn 
von Süden und Westen zu liegen, das heißt in 
Angriffen, die durch Ita lien  und die Balkan­
staaten unterstützt würden. Diese Staaten 
haben aber jüngst kostspielige Kriege geführt



und müßten des Erfolges sicher sein. wenn sie 
an dem jetzigen Krieg teilnehmen sollten. Die 
Alliierten haben noch nicht die Überzeugung 
erweckt, daß die Deutschen und Österreicher ge­
schlagen werden müßen. Die deutschen Erfolge 
haben noch nicht ein Gegengewicht durch aus­
reichend bedeutende Erfolge der Alliierten er­
halten, um das Ansehen der deutschen Strate­
gie und der deutschen militärischen Organisa­
tion zu entwurzeln. Das Blatt erörtert so­
dann den Interessengegensatz zwischen Ita lien  
und den Balkanländern. Rumänien sei ner­
vös wegen der Zukunft Konstantinopels und 
der Dardanellen und wünscht ihre Jnternatio- 
nalisierung, während die russische Regierung 
und Presse sie für Rußland in Anspruch neh­
men. Die Interessen Italiens und Serbiens 
kollidieren in der Adria. Die italienische 
Presse erörtert ausführlich den italienisch-ser­
bischen Streit. Der Ton der Diskussion wurde 
durch höchst indiskrete russische Äußerungen 
nicht verbessert. Das Blatt schließt: Die Vor­
aussetzung-für eine allgemeine Verständigung 
ist, daß die Schwierigkeiten von den Alliierten 
entschlossen ins Auge gefaßt und gelöst werden. 
Die bisherige Politik des Versuches, ihnen aus 
dem Wege zu gehen, ist bankrott.

Ein Hungerjahr in Portugal?
Das Pariser „Journal" meldet aus Lissa­

bon, das andauernd schlechte Wetter der letzten 
sechs Monate hat in der Landwirtschaft 
großen Schaden verursacht. Man glaubt, daß 
1915 ein Hungerjahr sein wird. Die Gegend 
Santarem bilde einen ungeheuren See. Im  
Tajotal stehen viele Meilen bewirtschafteten 
Landes und Weinpflanzungen unter Wasser.

Die Hochverratsasfiire in Rußland.
Aus Sofia wird der „Deutschen Tagesztg." 

gemeldet: I n  der Hochverratsaffäre in Ruß­
land wurde bereits ein Todesurteil vollzogen. 
Als Hauptschuldiger wurde der Oberstleutnant 
des Eeneralstabes Mjas"nedrw, der dem 
Stäbe der 10. Armee zugei Nt war. wegen 
Hochverrat erschossen. In  zwei Fällen, die 
gleichfalls Militärpersonen betrafen, wurde 
ebenfalls das Todesurteil seitens des Kriegs­
gerichts verhängt.

Die Teuerung in Rußland.
„Rußkoje Slowo" meldet: I n  M o s k a u  

herrscht völliger Mangel an Eiern. Butter und 
Quark. Der Mangel an Holz ist so groß, daß die 
Kaufleute ungeheure Preise fordern. — Im  
Gouvernement C h a r k o w  überreichte die Ar­
beiterorganisation der Regierung eine B itt­
schrift, in der sie dringend ersucht, der Teue­
rung abzuhelfen, da die Arbeiter, während 
ihre Angehörigen auf dem Schlachtfelds ver­
bluteten, die bitterste Not litte,r.

Der Sultan von Marokko, 
der sich offenbar in seinem Lande nicht mehr 
sicher fühlt, ist nach Frankreich abgereist.
Immer neue amerikanische Kriegslieserungea.

„Newyork Tribune" meldet aus O h a m a : 
Zehn Eisenbahnzüge mit Eewehrgeschossen sind 
nach London f ü r  d i e e n g l i s c h e  A r m e e  
abgesandt worden. Jeder Zug bestand aus 20 
Wagen und führte 300 Tonnen Blei. Nach der 
«Newyork Times" hat der M u n i t i o n s f a ­
b r i k a n t  L e h m a n n  in Newyork erklärt, 
baß ihm, als er Liverpool verließ, Lieferungen 
von Granaten im Werte von 700 Millionen 
angeboten wurden. Der Auftrag sei unaus­
führbar gewesen, da die Fabriken nicht mehr 
produzieren könnten. Lehmann fügte hinzu, 
baß der K r i e g  g e g e n  He r b s t  h i n  w e ­
gen  M a n g e l s  a n  M u n i t i o n  e n d e n  
w ü ss e. — Herr Lehmann kann damit natür­
lich nur den Dreiverband gemeint haben, von 
Deutschlands Munitionsvorräten hat er keine 
Ahnung.

Der Bürgerkrieg im Mexiko.
Das mexikanische Konsulat erhielt am 

Sonnabend die Nachricht, daß Obregon der 
Hauptmacht Villas bei Celaya eine vernich­
tende Niederlage beigebracht habe.

Deutsches rtietch.
1 1 . S lp i l l  1 >8

— Die Kronprinzessin hat dem Oberbür­
germeister Wermuth für die im Namen der 
Stadt Berlin zur Geburt der Prinzessin dar­
gebrachten Glückwünsche den herzlichsten Dank 
aussprechen lassen.

^  Wie dem „Berl. Tageblatt" aus Stutt- 
gemeldet wird, reiste gestern Abend der 

Avnig von Württemberg zu einem achttägigen 
Aufenthalt nach dem westlichen Kriegsschau­
platz ab.

Der Reichskanzler hat laut „Lokalanz." 
gestern Abend sich ins Große Hauptquartier be­
geben.

— Mehrere Vertreter des amerikanischen 
Kreuzes und der Rockefeller-Foundation

nd War-Relief-Commission sind in Berlin 
° d " o f f e n  und haben im Hotel Adlon Woh­
nung genommen.

"Neichsanzeiger" veröffentlicht das 
n n ^ -n  ?°llgesetz 4. April 1915, Anord- 

Bekanntmachung über den Ver- 
^  s " " E e l n  vom 31. März 1915 

und das Gesetz über die Niederschlagung von

Untersuchungen gegen Kriegsteilnehmer vom 
4. April 1915.

— Der AusLruch der Maul- und Klauen­
seuche ist gemeldet vom Schlachtviehhof zu 
Leipzig am 10. April.

A u sla n d .
Genua, 11. April. Marquis Julius della 

Chiesa, ein jüngerer Bruder des Papstes ist, 54 
Jahre alt, gestern Abend in Pegli gestorben.

ProvillzilU lllnllrtchtel«.
Aus Masuren, 9. April. (Wiederaufnahme der 

Schiffahrt.) Nachdem das diesseitige Seengebiet 
zum größten Teil eisfrei geworden ist, hat die 
Schiffahrt - ihren Anfang genommen. Zur Ent­
lastung der Eisenbahnen wird der Güterverkehr 
zumteil nunmehr auf dem Wasserwege vor sich 
gehen.

Solds«, 9. April. (Zum Wiederaufbau Sol­
daus.) Die Charlottenburger Bürger haben sich 
Soldau zu ihrem Patenkind erwählt und einen 
Kriegshilfsverein für den Wiederaufbau der Stadt 
begründet. Der neue Verein beabsichtigt, die staat­
lichen Maßnahmen zum Wiederaufbau Soldaus 
durch private Fürsorge zu ergänzen. Insbesondere 
will der Verein die Gestaltung des Wohnwesens, 
der Stadtanlage und des Stadtbildes unter Berück­
sichtigung der Bestrebungen des Heimatschutzes 
fördern. Seine größere Aufgabe steht der Kriegs­
hilfsverein in der Erweiterung Soldaus durch 
Einrichtung wohnlicher Eigenheime mit umfang­
reichen Gartengrundstücken. Die Maßnahme könnte 
auch der Seßhastmachung von Kriegsinvaliden und 
Kriegerwitwen dienen. Der Vorsitzer des Vereins 
ist der Charlottenburger Polizeipräsident von 
Hertzberg.

Arys, 9. April. (Eine folgenschwere Verwechs­
lung.) Die vom Ausschuß der ostpreußischen 
Flüchtlinge in Berlin herausgegebenen „M it­
teilungen und Nachrichten' berichten: Als beim 
Kriegsausbruch der hiesige Kaufmann Nautenberg 
zum Heere eingezogen wurde, reiste seine noch 
junge Ehefrru mit ihren zwei kleinen Kindern zu 
Verwandten nach Berlin. Die dort eingetroffene 
Nachricht, daß ihr schönes Geschäft, sowie ihre ge­
samte Haus- und Wohnungseinrichtung von den 
Nüssen fortgeschafft sei, brachte die arme Frau fast 
zur Verzweiflung. Das Schicksal hatte lhr aber 
noch Schlimmeres zugedacht. Eines Tages erhielt 
Frau R. einen an ihren beim 18. Regiment stehen­
den Ehemann gerichteten Brief mit dem Vermerk 
zurück: „Gefallen!" Kaum hatte sie das inhalts­
schwere Wort gelesen, als sie umsank und nach 
kurzer Zeit ihren Geist aufgab. Leider zu spät kam 
die Aufklärung: Auf der Adresse war bei der Zahl 
18 die Ziffer 1 nicht erkennbar gewesen, sodaß der 
Brief statt an das 18. an das 8. Regiment ging. 
Dort aber war zufällig ein* Soldat gleichen 
Namens gefallen.

Memel, 9. April. (Über das Befinden der in 
den Nussentagen verletzten Magistratsmitglieder) 
wird dem „Mem. Dampfb." aus Königsberg be­
richtet: Bürgermeister Pockels ist operiert. Er hat 
einen V^uchstich und einen Stich durch die Lunge. 
Eine Nippe ist ihm bei der Operation entfernt. 
Er befindet sich auf dem Wege der Besserung und 
wird von seiner Gattin treu gepflegt. S tadtrat 
Schulz ist außer Gefahr.

Posen, 9. Avtil. (Erhöhung der Gemeinde­
einkommensteuer.) Die Stadtverordnetenversamm 
luna in Posen beschloß, den Einkommensteuer­
zuschlag auf 224 v. H. gegen 196 v. H. im Vorjahr 
festzusetzen, während man die Gebäudesteuer mit 
Rücksicht auf die durch den Krieg geschaffene wenig 
rosige Lage des Hausbesitzerstandes auf rhrem vor­
jährigen Satze von 190 Prozent beließ.

Landsberg a. W., 10. April. (Aus Rache er­
schossen.) Im  Eichwald b e i  F r a n k f u r t  a. O. 
erschoß der als Posten an der Posener Bahn 
stehende Landsturmmann Fritsche den verheirateten 
Feldwebel Welsch aus Rache wegen einer zu er­
wartenden Anzeige. Fritsche tötete sich dann selbst.

L o k a l u n c h r i i l i t k r i .
Lhorn, 12 April 1915.

— ( A u f d e m  F e l d e d e r E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Nechtskandidat, Kriegs- 
freiw. Gefreiter M a x  B l u mb e r g - Gr a u d e n z  
(Res.-Feldart.-Regt. Nr. 36),' Hauptmann und 
Kompagniechef B a r n i m  M a a g e r  aus Posen 
(Gren.-Negt. Nr. 6); Major und Bataillons­
kommandeur F r i e d r i c h  G r ü n e r  (Jnf.-Regt. 
Nr. 146); Oberkontrolleur, Hauptmann der Res. 
C a r l  H e n n i g  aus Danzig (Jnf.-Regt. Nr. 131): 
Lehrer, Vizefeldwebel I g n a t z  R i e m e r  aus 
Eulm; Wehrmann im Infanterie-Regiment Nr. 14 
T h e o d o r  Z y t e l e w s k i  aus Lieperuth, Kreis 
Eulm; der Kriegsfreiwillige W i l l y  Sc hu-  
w a l d  aus Elbina, der in der Nacht vom 10. zum 
11 d. MLs. bei Ausübung des Postendienstes vom 
Zuge überfahren wurde.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes e r s te r  Klasse aus­
gezeichnet wurde: Hauptmann Jausly  aus Danzig 
(Jnf.-Regt. Graf Schwerin Nr. 14, zurzeit im Res.- 
Jnf.-ReLi. Nr. 49). — Das Eiserne Kreuz
z w e i t e r  Klasse haben erhalten: Leutnant
Kronisch (Pion. 23), Sohn des Steuerinspektors 
Kronisch in Schwetz: Sanitätsrat Dr. Joöl-Culm- 
ee, jetzt Oberstabsarzt im Reserve-Fußart.-Regt. 
Nr. 11: I -  Maliszewski, ALteilungs-Veterinär im 
Stab der Reserve-Munitionskolonne (Abteilung 
Nr. 2): Unterarzt d. R. Kaspar Jtzig aus Neu­
mark; Schriftsetzer Stawitzki aus Löbau, bei einer 
Maschinengewehr-Kompagnie im Westen; Reservist 
Martuse aus Löbau, im Osten, jetzt schwer ver­
wundet in einem Lazarett' Garnisonverwaltungs- 
direktor, Rechnungsrat Johr, Vorstand der Garni- 
lonverwaltung in Thorn. Sein Sohn, Herbert 
Johr, Leutnant im Jnf.-Regt. von der Marwitz 
Nr. 61, hat die gleiche Auszeichnung bereits vor 
sechs Monaten erhalten.

— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  N r. 195) 
verzeichnet u. a folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 61 und 176, Reservs-Jnfänterie- 
Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr-Jnfanterie- 
Negiment Nr. 61, Brigade-Ersatzbataillon Nr. 21.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Geheime Regie­
rungsrat Kreckeler in Marienwerder ist auf seinen 
Antrag vom 1. April ab in den Ruhestand versetzt 
worden. Aus diesem Anlaß wurde ihm der Rote 
Adlerorden 3. Klasse verliehen.

Anstelle des Regierungsbaumeisters Becker aus 
Karthaus ist mit der Verwaltung des königl. Hoch­
bauamtes Briefen vom 1. April J s . ab der

— ( T o d e s f a l l . )  Herr Professor Dr. H o r o -  
w i tz ist am Freitag Abend in LharloLLenburg ge­
storben. Der Verstorbene war von 1874 bis 1909 
Lehrer, hauptsächlich der lateinischen Sprache, am 
hiesigen Gymnasium und Realgymnasium und 
siedelte Leim Übertritt in den Ruhestand nach 
Berlin über. Als Mitglied des Coppernikus- 
vereins befähigte ihn eine gründliche Kenntnis, 
besonders der Kantischen Philosophie, meist klärend 
und durch seine scharfsinnigen Deduktionen belebend 
in die Erörterung gehaltener Vortrage einzu­
greifen.

— ( Üb e r  d i e  B e s t a t t u n g  v o n  O f f i  
z i e r e n , )  Sanitätsoffizieren, Beamten usw. des 
Feldheeres enthält das „Armee-Verordnungsblatt" 
eine Bestimmung. Danach haben die Offiziere usw. 
Anspruch auf freie Lazarettaufnahme und dem­
gemäß, im Falle ihres Todes, auf Beerdigung für 
Rechnung der Heeresverwaltung. Die Beisetzung 
geschieht unter Wahrung der militärischen Einfach­
heit. Kosten größerer Aufwendungen, die durch 
Wünsche von Angehörigen des Verstorbenen be­
dingt sü^, trag en d e  Angehörigen^  ̂ ^

ist 'mithin der 16. Lezw. der 17. Mai,
— ( Z a h l u n g  i n  G o l d g e l d . )  Durch eine 

im Dezember 1914 erlassene Verordnung war für 
den Bereich des 17. Armeekorps verboten worden, 
Zahlungen an Ausländer in Gold zu leisten. Diese 
Verordnung ist, wie der stellvertr. kommandierende 
General des genannten Armeekorps bekannt gibt, 
jetzt dahin geändert morden, daß Zahlungen in 
Gold an Angehörige neutraler Staaten zulässig sind.

— ( Ki r c h e n k o n z e r t . )  Am Sonntag Abend 
fand in der Garnisonkirche ein Konzert statt zum 
besten der Hinterbliebenen von Gefallenen der 
Kriegs- und Friedensgarnison Thorn. Von drei 
Männerchören — „Gottes Macht und Vorsehung", 
„Gebet während der Schlacht" und dem Schluß- 
gesang „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre" — 
abgesehen, die von Mitgliedern der mitwirkenden 
Liedertafel Thorn, welche unermüdlich im Dienst 
der Wohltätigkeit ist, und der Liedertafel Thorn- 
Mocker vorgetragen wurden, ergreifend im „Gebet", 
war das Konzert ein Solistenkonzert, da das P ro­
gramm nur EinzeLvorträge bot, diese allerdings 
meist in hoher Vollendung. Einen reinen Genuß 
gewährte wieder der instrumentale Teil, die Eello- 
vorträge „Adagio cantabile" von Tartini und 
„Andante aus der 3. Suite" von Prinz Joachim 
Albrecht von Preußen, in dem sich ein nicht eben 
tiefes, aber edles, gesundes Empfinden ausspricht 
(Herr Obermusikmeister Vöhm) und der Violin- 
vortrag „Andante cantabile" von Beethoven, in 
dem Herr Oöermusikmeister Nimtz wieder seine 
Meisterschaft bewährte. Den vokalen Teil des 
Konzertes Lestritten die Sopranistin Fräulein 
Majewski-Verlin („Mein gläubiges Herz, froh­
locke", „Du List die Ruh"), oeren Organ im Kon­
zertsaal besser zur Geltung gekommen wäre; Herr 
Dr. Moser (Bariton), der eine biblische Monodie 
von Max Stange und eine Arie aus dem wenig 
mehr bekannten Haendelschen Oratorium „Jephta^ 
(„Im  Gewühl des K.ampfes schreitend") vortrug, 
und Herr Max Dreher (Tenor), der mit der 
„Morgenhymne von Georg Herrsche! und der Arie 
„Sei getreu" aus „Paulus" — die, aus gediege­
nerem Stoff, die Verwitterung des Werkes über­
standen — einen großen Erfolg erzielte. Die 
OPelbegleitung lag in den bewährten Händen des 
königl. Musikdirektors Herrn Eher, der das Kon­
zert auch mit dem Vortrag eines Bachschen P rä lu ­
diums und Fuge A-äur wirkungsvoll einleitete. 
Der finanzielle Erfolg hat den Erwartungen nicht 
entsprochen, da wenig über 200 Personen erschienen 
waren.

— ( L a n d w e h r v e r e i n  T h o r n . )  Die 
Monatsversammlung, die am Sonnabend im Tivoli 
stattfand, wurde vom stellv. Vorsitzer Herrn Polizei- 
inspektor Zelz mit einem Hurra auf den obersten 
Kriegsherrn und den Kronprinzen eröffnet. Aus­
geschieden ist durch Tod Herr Lemke, dessen An­
denken von der Versammlung durch Erheven von 
den Sitzen geehrt wurde. Neuaufgenommen wurde 
ein Kamerad. Den anwesenden Mitgliedern 
Herren Meinas, Kosemund, Älms, Ferd. Arndt, 
Otto Arndt, Trautmann und Tapper wurde mit 
einer Ansprache vom stellv. Vorsitzer das Abzeichen 
mit dem Besitzzeugnis des deutschen Kriegerbundes 
für 25jährige Angehörigkeit zum Kriegervereins­
wesen überreicht. Herr Herzbera erstattete den 
Kassenbericht für das verflossene Vierteljahr. Herr 
Obermeister Meinas sprach dem stellv. Vorsitzer den 
Dank der dekorierten Kameraden aus und schloß 
mit einem Hoch auf das deutsche Vaterland. — Die 
nächste Monatsversammlung findet am 8. M ai im 
Tivoli statt. Nach Schluß des geschäftlichen Teiles 
blieben die Kameraden noch längere Zeit bei ge­
spendetem Freibier beisammen.

— ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
Sonnabend-Sitzung wurde ferner eine Anzahl von 
Geschäftsleuten wegen Ü b e r s c h r e i t u n g  d e r  
Hö c h s t p r e i s e  verurteilt. Die Fleischerfrau 
Anna P. aus Briefen hatte am 29. Dezember für 
das Pfund Vauchfleisch 80 Pfg. gefordert, obwohl 
der Höchstpreis damals auf 70 Pfg. festgesetzt war. 
Die Angeklagte gibt an, daß es eine bessere Fleisch­
sorte gewesen sei, da sie die Rippen weggeschnitten 
hatte. Das Urteil lautet auf 50 Mark Geldstrafe, 
ev. 10 Tage Gefängnis. — Der Händler Franz I .  
aus Thorn hatte im Februar für Graupe und 
Grütze statt 26 Pfg. die runde Summe von 30 Pfg. 
genommen. Er meint, wenn die Kundschaft ge­
handelt hätte, so hätte er ja auch mit sich reden 
lassen; aber es wurde ihm anstandslos der gefor­
derte Preis gezahlt. Der Angeklagte wird zu 
30 Mark, ev. 6 Tagen Gefängnis, verurteilt. — 
Die Zregelmeisterfrau Petronella O. aus Abbau 
Rehden verlangte auf dem Markte in Briesen für 
eine Mandel Eier 30 Pfg. über den Höchstpreis. 
Als der Polizeisergeant Stelse sie auf den Höchst­
preis von 1,20 Mark hinwies, meinte sie, daß sie 
dafür keine Eier verkaufen könne. Da ste sich an 
keine Warnung kehrte, wurden die Eier beschlag­
nahmt. Sie wurde gleichfalls zu 80 Mark Geld­
strafe, ev. 6 Tagen Gefängnis, verurteilt. — Die­
selbe Strafe erhielt die Besitzerfrau Emilie H. aus 
Heinrichsberg, die für Butter 10 Pfg. über den 
Höchstpreis verlangt hatte. — Die Fleischermeister 
G. und W. aus Tborn waren angeklagt, weil ste 
für das Pfund Schweinefleisch 15 Lezw. 10 Pfg. 
über den Höchstpreis verlangt hatten. Die Anzeige 
ist von derselben Person erstattet, die beide Ge­
schäfte besucht und ein besonders bevorzugtes Stück 
Fleisch verlangt hat. Der S taatsanw alt führte 
aus, daß sich die Thorner Fleischermeister um die 
Höchstpreise garnicht kümmern, weshalb sie die 
Milde, die der Gerichtshof anfangs geübt hat, nicht

^  ^  . m , . . v e r d i e n t e n .  Dem Staatsanw alt ist persönlich in
Regrerungsbaurnerster Nersel aus Münster Leauf- einem Geschäfte gesagt worden: „Der Meister setze 
tragt worden. ^die Höchstpreise fest. der Gouverneur!" Er

beantragte für jeden der Angeklagten 200 Mark 
Geldstrafe, ev. 20 Tage Gefängnis. Der Gerichts­
hof erkannte dem Antrage gemäß. — Recht inter­
essant gestaltete sich die Verhandlung gegen den 
Fleischermeister I .  aus Thorn, der am 4. Februar 
dem Fräulein N. für ein Pfund Schinkenspeck 1,50 
Mark abgenommen hatte. Der Höchstpreis für 
Speck war 1,20 »Mark. Es galt nun, die Frage zu 
entscheiden, ob Schinkenspeck als Schinken oder als 
Speck anzusehen sei. Zu diesem Zwecke waren der 
Obermeister Tews und der frühere Obermeister, 
Rentier Romann, als Sachverständige geladen. 
Letzterer äußert sich dahin, daß Schinkenspeck nach 
dem Pökeln und Räuchern als Delikatesse gelte 
und unstreitig einen höheren Wert habe als Bauch- 
und Rippenspeck. Obermeister Tews geht noch 
weiter und erklärt den Schinkenspeck geradezu dem 
Schinken für gleichwertig. Der Staatsanw alt 
führt aus, daß man unmöglich Schinkenspeck dem 
Schinken gleichwertig erachten könne; es handele 
sich lediglich um Speck, wofür der Höchstpreis fest­
gesetzt sei., Er beantrage 200 Mark, ev. 20 Tage 
Gefängnis. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Stenzel, 
bezieht sich auf die Verhandlungen in der gemisch­
ten Kommission zur Festsetzung der Höchstpreise. 
Es sei dort ausdrücklich betont worden, daß sich die 
Höchstpreise nur auf die Fleischsorten beziehen, 
welche die Nahrung des kleinen Mannes sind. Sie 
gelten nicht für gewisse Spezialitäten. Wenn die 
mehr Bemittelten sich solche leisten wollen, so wer­
den sie auch gern einen höheren Preis anlegen. 
Zu einer Spezialität sei offenbar Schinkenspeck zu 
rechnen, was die Sachverständigen übereinstimmend 
bekundet haben. Er beantrage die Freisprechung 
des Angeklagten. Sollte der Gerichtshof dre Sache 
noch nicht für geklärt halten, so beantrage er die 
Ladung des Bürgermeisters Stachowitz, der in 
jener Kommission den Vorsitz geführt hat. Der 
Gerichtshof ist entgegen dem Gutachten der Sach­
verständigen der Ansicht, daß Schinkenspeck unter 
die Kategorie „Speck" falle, wofür amtlich der 
Höchstpreis festgesetzt ist. Der Angeklagte wrrd zu 
100 Mark Geldstrafe, ev. 10 Tagen Gefängnis, ver­
urteilt. Der Antrag auf Ladung des Bürger­
meisters Stachowitz wird abgelehnt.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Schirm und eiy 
Portemonnaie mit Inhalt.

Sammlung zur NriegswohlsahrtZ' 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Breitestraße 35: Wendisch Nachf. 100 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 18 096,12 Mk.

Weitere Beiträge werden in allen drei Samrnel* 
stellen entgegengenommen.

ich

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: ein Päckchen Liebesgaben. — 
Für den Hauptbahnhof: Frau Friedberg 20 Mark; 
Frau Postdirektor Lehmann 30 Mark.

Neneste Nachrichten.
GruLenunfall.

H i n d e n b u r g ,  12. April. Auf der Konkav 
dia-Grube (Oberschlesien) sind durch eine Explosion 
4 Mann getötet, 6 Mann schwer verletzt worden.

Flucht deutscher Kriegsgefangener.
Z ü r i c h ,  12. April. Nach der „Neuen Züricher 

Zeitung" sind vier in der Zitadelle von Sisteron 
(Departement Basses Alpes) internierte deutsche 
Kriegsgefangene mit Hilfe einer Strickleiter ent­
wichen. Unter ihnen befindet sich ein Ingenieur. 
Sie Haben vermutlich die Richtung nach Ita lien  
eingeschlagen.
Der Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm" im Hafen 

von Newport News.
L o n d o n ,  12. April. Reuter meldet aus New- 

port News, daß der deutsche Hilfkreuzer „Kronprinz 
Wilhelm" gestern früh in den Hafen eingelaufen sei 
und gemeldet habe, er habe Mangel an Kohlen und 
Lebensmitteln.

Russischer Kriegsbericht.
P e t e r s b u r g ,  12. April. Der GeneralstaL 

der Kaukasusarmee teilt mit: I n  der Küstengegend 
herrschte am 8. April Artillerie- und Cewehrfeuer. 
I n  der Richtung auf Olty kam es zu unbedeutendem 
Gewehrfeuer. Auf den andern Fronten ist keine 
Veränderung eingetreten.

Beschießung offener Städte.
K o n s t a n t i n o p e l , 12. April. Agence Milli 

meldet, daß die Alliierten aus Rache für den Miß- 
erfolg vor den Dardanellen offene Küstenstädte an 
der Küste des Ägäischen Meeres beschießen. I n  der 
Ortschaft Jenichiög wurden 2 Männer, eine sich in 
gesegneten Umständen befindende Frau und zwei 
Mädchen getötet.

Berliner Börse.
B e i recht zuversichtlicher S tim m u n g  erfuhr im  heutigen  

Börsenverkehr der K reis der P a p iere , in denen Umsätze statt­
fanden. eine wesentliche Erw eiterung. V on  R entenpapiereir 
blieben die heimischen K riegsan leihen  unverändert, dagegen  
w aren 3 - 3' ,  prozeutige deutsche A nleihen begehrt und besser. 
Russische W erte wurden zu Arbitragezwecken für H olland ge­
kauft. Au dem M arkt der Jndustriew erte w aren die jüngst 
in der Eisenindustrie vorgenom m enen P reiserh öh u ngen  A n lag , 
zu kaufen. H iervon profitierten besonders die früher per 
U ltim o verhandelten W erte. V on  Konjunkturpapieren wurden  
besonders deutsche W affen , Bism arckhütte und Oberschlesische 
Koks gekauft. I m  V ertauf beeinträchtigten G ewinnrealisieruu- 
gen die K ursgestaltung. A usländische V alu ten  erfuhren bei 
ruhigem  Geschäft keine n ennensw erte Ä nderungen. Tägliches 
G eld 4 ' ,  P rozen t, P r ivatd iskon t 4 '^  P r o zen t.

D a n z i g ,  12 . A pril. Am tlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Erbsen 18, H afer 10, K leesaat 5 , K leie 10, W eizen 10, 
Wicken 29, Peluschken 35 T on n en .

K ö n i g s b e r g ,  12 . A pril. Amtlicher Getreideberlcht. 
Z u fu h r: W eizen  4, R o g g en  5 , Gerste 2, H afer S, Erbsen 6, 
Wicken 2  T on n en .

M eteorologische B eobachtungen  in  Thor»
vom  12. A pril, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 1 G rad C elsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  N orden . 
B a r o m e t e r s t a n d :  769 m u i.

V om  11. m orgens bis 12 . m orgens höchste Temperatur^ 
-j- 14 Grad Celsius, niedrigste —  0 Grad Celsius.
W a s s e r  st a n d  d e r  W e i c h s e l :  2,6S M eter.



A m  Ostersonntag Nachmittag verschied sanft an den 
Folgen seiner am 1. M ä rz  1915 erhaltenen schweren 
Verwundung der

kömgl. Hauptmann im Ins.-Regt. Nr. 61 
und Führer des Feld-Bataillons Reiser

LItreä Leiser
Ritter der Eis. Kreuze 2. und 1. Klasse.

Ein Offizier m it reichem Wissen und Können ist 
von uns gegangen; ein tapferer, trotz schwerer V er­
wundung in seltener Pflichttreue ausharrender S o ld a t; 
ein guter Kamerad.

E r wird uns ein leuchtendes Vorbild bleiben im 
Leben und Sterben.

Fm Namen des Jetachements kkutkr:
Oberstleutnant

I n  der Nacht vom 10. zum 11. 4. 15 wurde bei 
Ausübung seines Dienstes als Posten der

Kriegsfreiwillige

Will/ ZckuWsIÄ
aus Elbing vom Zuge überfahren.

Noch nicht zwanzigjährig w ar er bei Kriegsausbruch 
freiwillig zu den Fahnen geeilt. Vor dem Feinde ver­
wundet, kehrte er geheilt im Dezember zur Kompagnie 
zurück.

Durch seine treue Pflichterfüllung in dauerndem 
Nachtdienst, durch seine jugendliche Frische, Kamerad­
schaftlichkeit und seine Zuverlässigkeit hat er sich ein gutes 
Andenken gesichert.

H i s p s ,

Hauptmann und Kompagmeführer.

I n  der Nacht vom 9. zum 10. A pril ist unser 
frühere Amtsgenosse,

Professor

Q r .  » o r o i M r ,
in Charlottenburg sanft entschlafen.

E r hat dem Lehrkörper der hiesigen höheren Lehran­
stalt von Michaelis 1874 bis Michaelis 1909 angehört. 
Eine hohe und ideale Auffassung von seinem Lehrerberuf 
zeichnete diesen unseren M itarbeiter, dem ein tiefes 
Wissen eigen w ar, aus und machte ihn uns allen zu 
einem wertvollen Gefährten in gemeinsamer Arbeit. 
Schüler und Lehrer begleiteten den um unsere Anstalt 
wohl verdienten M an n  bei seinem Scheiden von Thorn  
mit freundlichem Gedenken in die S tille  seines Feier­
abends und werden auch über das Grab hinaus sein 
Gedächtnis in treuer Liebe pflegen.

Thorn den 12. A pril 1915.

Iss MmloWiun des lönN. UmMw
md "  '  .

Die G eburt eines Jungen beehren sich ganz «  
E ergebenst anzuzeigen 
D Udo Zieh I N ,

Oberleutnant der Landwehr, zurzeit kn Felde, D
ß u. F rau  Llsbet, geb. ssaduck. A
V  R o s e n b e r g ,  u -A p r i l  M .  W

D

MM
WNt-WWMllle.
Das neue Schuljahr beginnt
am 15. A pril nm 9 Uhr.

Aufnahme neuer Schülerinnen am 14. 
und 13. A p r i l  von 9— 12 Uhr, für die 
10. Klasse vom 10. bis 31. M ärz täglich 
»on 10—12 Uhr Brückenstraße 1 3 .1.

IVI. W sn lso tis r,
Schnlvorsteherin.

P rwztwohnung: Brombergerstraße 43.

Fuhrleute
zum Anfahren von Langholz bei 
25,09 bis 30,00 M ark Tagesverdienst 
stellt sofort ein

G . L o p V s r t .
' B in  Abnehmer für jeden Posten

Kartoffelschäler,,
auch die kleinsten Quantitäten werden ab- 
U h E  Angebote, unter 1L. 5 3 5  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

k r .  A s U o s M . M Esnstraße 02.

llönigl.
preiitz. U Mafsen-

lottene.
Z u  der am 13. und 14. A p r i l  1915 

stattfindenden Ziehung der 4. Klasse 5. 
(231.) Lotterie sind noch

1> i! -r
>2 >4 8 Lose

ä 80  40  20  M ark
zu haben.

O o n r d L 'o v V is lL r ,
königl. prenjz. Lotterie-Einnehmer, 

Thorn, Fernsprecher 1036.

Lapezierlehrling
kann gleich eintreten bei

Einen Arbeiter
stellen ein O e d r K S v i '

Zunge Dame
für unser Kontor von gleich gesucht.

ZlWMen-BerkMf.
Im  Auftrage des Gouvernements der Festung Graudenz sollen durch uns in 

öffentlicher Auktion, der Heeresverwaltung gehörige

l » . « «  '  m .» « « «
zu Zug- und Arbeitszwecken geeignet, am

Donnerstag. rr. Npril er.» von vorm. ll Uhr ab. 
am MM. Schlacht- u. vlebftol ru «rauüenr

meistbietend gegen sosorttge Barzahlung verkauft werden.
Bietungsberechtigt sind nur Landwirte, die die Tiere in eigener Wirtschaft ver­

wenden, worüber Bescheinigung des Guts- oder Gemeindevorstehers vorzulegen ist.

Westpr. LMmWstskliWitt Zanzig, Sautzgrube 21.

Singverern.
Die Uebungsabende fallen bis auf 

weiteres aus.

AenLtag den 13. April,
ow

abends 8' ,  Uhr. 
findet im Restaurant Low eubrS u 

(M a r t in )  die

statt, zu der w ir unsere M itg lieder höflichst
einladen.

T a g e s o r d n u n g :
1. Jahresbericht des Vorstandes über 

das abgelaufene Geschäftsjahr.
2. Bericht der Kassenprüser und Entla­

stung des Vorstandes.
3. Ersatzwahl für die ausscheidenden V or­

standsmitglieder.
4. W ahl der Kassenprüser fü r das neue 

Geschäftsjahr
5. Ausstellung des Haushaltungsplans für 

das neue Geschäftsjahr.
6. Verschiedenes.

Müll Mllkk KMlllk.
E . V .

__________  S n s s k s u  S , k n s id u i - g s i -  S t n s s s s  4 2

D r. IVoill'* V o ib er6ituDK8-^ n 8to1t
Aegr. 1903, k. d. -  n.
p n ü ß u n g »  80^. 2. L in t r .  L. d. S s i r u n t t ls  bin er köderen I^ekranstalt.
S ln o n g  g s n s g .  p s n s i io n .
L iske r destancken bereits ...»
1913 und 1914 bestanden 2OO p i - ü t l i n g s : da iao ter 4 S

! L ° !,» " ' SS « n iS k r ig s .
p i - o s p s l i l .  7 v is p i» o n  X n .  1 1 8 6 7 ,

Die in den hiesigen Lehranstalten eingeführten

Echu
sowie die notwendigen

SchMücher
sind, soweit solche von den Leitern der verschiedenen 
Schulen gemeldet wurden, vorrätig.

F ü r den Einkauf empfiehlt es sich, die letzten 
Tage der Ferien zu benutzen.

Entsprechend den heutigen Zeitverhältnissen 
werden Schulbücher und Schreibwaren

nur gegen Barzahlung
verabfolgt, was zu beachten höflichst gebeten wird.

Vslter I-amdevk, BiiWMW,
Elisabethstrabe 20.

Ä MO M sWNWling!
verkaufe ich von morgen ab täglich große Posten

kWseimr Keße!
Ist zu verkaufen. Wo, sagt die Geschäfts. 
stelle der „Presse".

Pro Pfund nur 3S Psg.
Kochanweisnngen werden erteilt. "DA - E '  Kochrezepte gratis.

O . k'e-sssrk, ßwilliin ZlsiiilillKmi,
Coppernikusstraße 19, Fernruf 525.

^  W ir empfehlen folgende Käse- ^  
sorten in vorzüglichster Qualität 
zu billigsten Tagespreisen: A

m Kiniktiitaltt bchmizerkast, «

Mletlkll Mer.
K Nm«,
Allllll III MlUlkl M« 1«.
W M M .  S I M M .
RllMtM.

L MhelMk WVlklllU.

L M M S r A il .
Wie^erverkäuser, Kantinen- 

Pachter und Einkäufer der im 
Felde stehenden Truppen 
erhalten Vorzugspreise.

!I.
A M m i IS1

^ S S S S S S S S S S S S S S S Ä ^

Einen älteren, zuverlässigen

K i-d s U s i- ,
der auch mit Pferden umzugehen versteht, 
stellt für dauernde Beschäftigung ein

^  L .  Araberstraße 13.

Ackits- uns Laiifbürschk»
können sich melden. Baderstr. 26, part.

von sofort gesucht.

Wäscherei Zrauenlob.
J n h . A .  k - s l m .  Friedrichstr. 7.

Suche voll sofort für mein Geschäft

eine ijltm Stütze.
1 ? » n L  k n e k « ,  Bäckerstraße 43.

»»All U  M iW
bis 1. M a i verlangt 
________ lb v s s s n ,  Katharinenftr. 12.

suchen
Aufwärterin

^ r v k L ü ä v i '
Brückenstraße.

Suche zu jeder Zeit
für die Gartengeschäfte und Ausflugsorte 
Büfettiers, Zapfer, Aushilfskellner, auch 
junge Leute, die im Garten bedienen 
wollen, wie auch Burschen, die das Be- 
Bedienen anlernen wollen, für die Sonn- 
tags und Feiertage, ferner: Kellnerlehr- 
linge, Kochfrauen, KochmamseUs, Büfett- 
srauen, Gärtner, Hausdiener und Kutscher.

gewerbsmäßiger Slettenvermittler, Thorn, 
Schuhmacherstr. 18. Telephon

In vcrlinnskil

verkauft H V1N ». X v t L l v i - ,  Gostgan,
_________ vormals Folsong bei Ostichau.

Gebrauchter, gut erhaltener

Spazierwagen
steht zum Verkauf. Näheres

Gerstenstratze 4. lm Laden.

NlIllsUFWkWÜIkl!! stark» Kaftenlsasen,
SMWIlillgeil.SkIWlOrL

- v .  L u lk a n .

sofort gesucht.

Mmeralwasserfabrik.

P. P-
Hierm it zeigen w ir ergebenst an, daß w ir von jetzt 

ab wieder das früher von uns geführte

ff. Exportbier
der I I .  L tzv iilvxer Reifbräu-Aktiengesellschast In Er­
langen ständig auf Lager halten und empfehlen dessen 
Bezug in Gebinden und Maschen.

Hochachtungsvoll

HiichcrlbcSu.Filial-.

1 Pianino,
nußbaum, nur 1 M onat im  Gebrauch ge­
wesen von einem Kriegsfreiwilligen, wel­
cher gefallen ist, fü r 600 Mk. zu verkaufen 
durch U .  ^4. Culmerstr. 13.

Cck«Os Kl«,
gut erhalten, preiswert zu verkaufen. 
__________________Culmer Chausiee 10.

Ein gut erhaltener

Ein gebrauchtes, gut erhaltenes

Klavier
zu taufen gesucht. Gefl. Ang. u. lNl. S IS  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gaslampe
zn kaufen gesucht. Von wem, zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der.Presse".

Holzrückwagen»
Holzwagen,

Holzketten,
Federwagen,

alles gut erhalten, zu kaufen 
gepicht.

Angebote unter D .  4 7 9  an 
die Geschäjtastelle der „Presse".

Wohnung
von 3 Z lkm ern , m it Küche und Zube­
hör vom l .  5 .15  ab in der Bromberger» 
Vorstadt, mögt. nahe der Ulanenkaserne 
zu mieten gesucht. Angebote bis 15. S.u. 
* * -  5 3 3  a. d. Geschäftsst. der „Presse*.

Suche von sofort

2 Zimmer u. Küche.
Angebote m it Preis unter O . 5 S 8  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".________

Met «I. ziliillikl,
am liebsten m it Küche, in  Thorn. Nähe 
Eisenbahnbrücke, Rudak, Podgorz oder 
Nähe zu mieten gesucht, von sofort.

Nähere Angaben, Preis usw. rutter 
D .  5 3 0  an die Geschäftsst. d. „Presse".

Kutfcherwohnung,
2 Stuben und Küche, zum 1. J u li, nahe 
Brombergerstraße 48. gesucht. Meldungen 
erbittet v . Ostkchau.

Ein möbl. Immer
m it Kochgelegenheit von sofort zn mieten 
gesucht. Angebote unter ^ l.  634- an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Ein leeres Zimmer
in der Nähe des Amtshauses Thorn- 
Mocker sofort zu mieten gesucht.

Aogebote unter b .  5 3 2  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Ltilislhtt Wilbahil-HttiM- 
Vmiil Hailumr,

Bez.-V. 19. Thorn.

Dienstag den 13. April, 
abends 8V» Uhr,

lm SchützenhauS. altdeutsches Zimmer.
Der Vorstand.
Suche

Milch
lieferungen. auch kleinere, per Fuhrwerk 

oder Bahn direkt nach Thorn.Arier,
-

Dampf-Molkerei, Thorn,
Culmer Vorstadt 76 u. 78.

-----------  Telephon 212. -----------

M an mag über die MUchlieferung 
denken wie man w ill, sie

spart Arbeit,
vereinfacht die Wirtschaft, 

schafft regelmäßige Einnahmen.
Suche für älteres Ehepaar nettes

Mbliertes Zimmer
ohne Verpflegung in gutem Hause vom 
26. A p ril ab, auf mehrere Tage. Innen­
stadt oder Brombergeroorstadt bevorzugt.

Gefl. Anerbieten unter t t .  5 2 7  an 
die Geschäftsstelle der .Presse".________

Gebild. Dame sucht zwecks geist. A n­
regung sreundsch. Verkehr. Bedingung: 
gediegene B ildung und Gemüt.

Anerbieten unter lk'. 5 3 1  an die Ge« 
schäftsstelle der „Presse" erbeten._______

Brauner MWi»k>
entlausen. Wiederbringet erhält Be­
lohnung. Abzugeben 
L t . v .  tk 'o N v v .  2. Fewkomp. S.!21.

U Mark Belohnung!
G oldenes A rm b a n d  ve r lo re n . Ab­

zugeben Schuhmacherstr. 2, Gartenhaus, 
2 Treppen._____________ _____________

aus dem Wege von 
Groß Rogau über 
Lindenhof- Kleefelde 
nach Thorn. Papau 

oder in der Papauer Kirche eine B rie f­
tasche, Jnvalidenkarte und ein Dienstbuch. 
Der ehrliche Finder w ird gebeten, den 
Fund in der Geschäftsstelle der »Presse* 
abzugeben.

Gefunden
großer Geldbetrag. Bergstraße 44.

Täglicher Kalender.

1915
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Hierzu zwei Blütter-
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Joffre — der Prophet.
Der französische Generalissimus Jo ffre  hat 

bei einem Besuche der belgischen Truppen ver­
kündet, daß der Tag der großen Offensive, der 
über Belgiens Schicksal entscheide, nahe sei. 
E tw a in  drei Wochen gedenkt er, wenn alles 
gut geht, in Brüssel zu sein. Daß der französi­
sche Heerführer seinen Truppen M u t zu machen 
sucht, verdenken w ir ihm nicht. D as Phrope- 
zeien aber sollte er lassen. Schon einmal, im 
Dezember, wurde die große entscheidende 
Offensive angekündigt. D am als stand die E r­
öffnung der französischen Kammern bevor, und 
es mußte eine neue Hoffnung erregt werden, 
um kritischen Debatten über die M angel der 
bisherigen Kriegsführung und die ganze un­
glückliche Lage Frankreichs als des am meisten 
leistenden und am schwersten leidenden Teils 
des Dreiverbands vorzubeugen. Zwischen da­
m als und heute liegt das B lutbad an der Aisne 
Lei Soissons, liegt die Schlacht in der Champag­
ne, liegt der m it ungeheuren Verlusten bezahlte 
englische Vorstoß bei Neuve Lhapelle. lau ter 
Ereignisse, die beweisen, daß die deutsche 
M auer fest steht und jeder Versuch, sie zu durch­
brechen, dem Angreifer viel teurer zu stehen 
kommt a ls dem Verteidiger. Die deutsche 
oberste Heeresleitung verfolgt offenbar den 
P la n , im Westen den Feind anrennen zu lassen 
und ihn allmählich durch große Opfer, m it de­
nen besten Falles nur kleine nach M etern zäh­
lende Eelündegewinne errungen werden, zu 
erschöpfen. W ir stehen in  Feindesland und 
können w arten. Der französische Heerführer 
braucht endlich einen wirklichen Erfolg oder 
wenigstens den Schein eines solchen, um den 
moralischen Zusammenbrach aufzuhalten.

W ie Joffre seine Landsleute m it Hoff­
nungen füttert, so hält die Regierung in  P a ­
r is  mit eiserner S trenge darauf, daß nichts be­
kannt werde, was jene Hoffnungen stören 
könnte. I n  keinem kriegführenden Lande, auch 
in  Rußland und Serbien nicht, erfährt der 
gemeine M ann so wenig W ahres über die 
Kriegsereignisse auf den verschiedenen Schau­
plätzen a ls in  Frankreich. Erst kürzlich meldete 
ein Oberst des deutschen H auptquartiers, daß 
nach Aussage eines gefangenen französischen 
Offiziers die schweren Verluste, die das fran ­
zösische Heer bei dem Vorstoß in  der Cham­
pagne ohne jede Änderung der strategischen 
Lage erlitten  hat, von P a r is  aus vollständig 
unterdrückt worden sind. Zu dem System der 
Täuschung gehört neben dem Verschweigen der 
eigenen Verluste die maßlose Übertreibung der 
Deutschen in  den von dem französischen K riegs­
ministerium herausgegebenen Tagesberichten. 
W ährend bei uns die Zeitungen diese Berichte 
unbedenklich bringen dürfen, ha t die franzö­
sische Zensur bisher noch keinen einzigen deut­

schen Tagesbericht durchgelassen. Auch w as 
englische B lä tte r gelegentlich über die russischen 
Niederlagen, über das Scheitern des S tu rm es 
auf die Dardanellen, über die zuversichtliche 
Stim m ung in Deutschland schreiben, ist in 
Frankreich zu drucken verboten. W ie der Leser 
französischer B lä tte r von der Schlacht bei 
Tannenberg und der masurischen W in te r­
schlacht nur höchstens so viel erfahren hat, a ls 
der russische Eeneralstab anzudeuten für gut 
befand, so w ird ihm gewiß auch die kürzlich 
veröffentlichte S tatistik  der von Deutschland 
erbeuteten Geschütze (insgesamt 5500) und der 
Kriegsgefangenen in  Deutschland (über 
812 000) unbekannt bleiben.

D as frevle Spiel, das die Machthaber in 
Frankreich treiben, um sich selber in  der Macht 
zu erhalten, muß aber doch einm al an den 
Tag kommen. D ann wird gegen sie eine furcht­
bare W ut der Getäuschten losbrechen. D as 
Scheitern der neuen Joffreschen Offensive an 
den Cütes Lorraines und in  der Wotzvreebene 
w ird trotz aller ermunternden Prophezeiungen 
das Unheil beschleunigen. X X

Vre Behandlung der gefangenen 
Besatzungen deutscher II-B oote.
Wie jetzt eingetroffene Londoner Blätter vom 

3. April ausweisen, hat. — so teilt der „Tag" mit 
— das Auswärtige Amt in London durch die Presse 
einen Notenwechsel bekannt gegeben, der zwischen 
ihm und der amerikanischen Botschaft in Sachen 
der Behandlung gefangener Mannschaften von 
unseren „II"-Booten stattgefunden hat.

Die amerikanische Botschaft hatte unter dem 
20. März eine Anfrage des deutschen Auswärtigen 
Amtes übermittelt, die sich erkundigte, ob die Zei­
tungsberichte über die Absicht der britischen Admi­
ralität auf Wahrheit beruhten, die gefangenen 
Offiziere und Mannschaften deutscher Untersee­
boote nicht als Kriegsgefangene zu behandeln ins­
besondere den Offizieren nicht die Vorteile ihres 
Ranges zuzubilligen. Sollte dies der Fall sein, 
so legte die deutsche Regierung den schärfsten 
Protest gegen diese Handlungsweise ein, „und es 
sollte kein Zweifel bleiben, daß für jedes Mitglied 
der Bemannung von Unterseebooten, der zum Ge­
fangenen gemacht wird, ein Offizier der britischen 
Armee, der als Kriegsgefangener in Deutschland 
gehalten wird, eine entsprechend härtere Behand­
lung erfahren werde".

Unter dem 1. April hat das Londoner Aus­
wärtige Amt geantwortet, daß „die Offiziere und 
Mannschaften, die von den deutschen Untersee­
booten „H 8" und „II 12" gerettet wurden, in die 
Marine-Gefängnisse verbracht worden sind ange­
sichts der Notwendigkeit, sie von anderen Kriegs­
gefangenen zu trennen". S ir Edward Grey hat 
die Stirn gehabt, hinzuzufügen, daß sie dort besser 
ernährt und gekleidet würden, als gegenwärtig 
britische Kriegsgefangene von gleichem Rang in 
Deutschland. Die Begründung der Maßnahme 
lautet wörtlich:

„Da die Bemannungen der beiden fraglichen 
deutschen Unterseeboote, bevor sie aus dem Wasser 
aufgefischt wurden, damit beschäftigt waren, un­
schuldige britische und neutrale (!j Handelsschiffe

zu versenken und mit kühler Überlegung Nicht- 
kombattanten zu töten, so können sie nicht als 
ehrenhafte Gegner angesehen werden, sondern eher 
als Leute, die auf Befehl ihrer Regierung Taten 
begangen haben, die Verbrechen gegen das Völker­
recht sind und im Widerspruch mit der allgemeinen 
Menschlichkeit stehen."

Der Schlußabsatz der englischen Note fügt hinzu, 
daß während des gegenwärtigen Krieges mehr als 
1000 Offiziere und Mannschaften der deutschen 
Flotte von der britischen Marine, manchmal unter 
Mißachtung der Gefahr für die Retter und manch­
mal unter Schädigung von britischen Marine­
operationen, gerettet worden seien, während kein 
Fall vorgekommen sei, in dem irgend ein Offizier 
oder Mann oer englischen Flotte von den Deutschen 
gerettet worden wäre.

Über die Ehrenhaftigkeit unserer Unterseeboot­
offiziere werden wir natürlich weder mit britischen 
noch mit sonstigen ausländischen Stellen ver­
handeln. Dem schärfsten Protest, den unsere Regie­
rung sofort gegen diese Anmaßung erhobne hat, 
wird nun wohl, da er wirkungslos geblieben ist, 
die Tat auf dem Fuße folgen.

Versorgung der Landwirtschaft 
mit Uunstdünger.

Mitteilung des Landwirtschaftsministeriums.
Im  landwirtschaftlichen Ministerium haben in 

letzter Zeit mehrfach Sitzungen über die Beschaffung 
von Kunstdünger, über seine Verteilung auf die 
einzelnen Gebiete und über die Preisfestsetzung 
zwischen den Vertretern der Fabriken und der Ver­
braucherverbände stattgefunden. Für die Sulfat- 
und Phosphat-Industrie brachte der Krieg anfangs 
insofern Erschwernisse, als die Beschaffung der zur 
Schwefelsäurefabrikation nach dem Kammersystem 
erforderlichen Nitrosen Gase auf Schwierigkeiten 
stieß. Diese Hindernisse können als beseitigt be­
trachtet werden, nachdem es gelungen ist, mit Hilfe 
von Verbrennungsapparaten für diese Zwecke Am­
moniak zu verwenden. Die Einführung dieses Ver­
fahrens in die Schwefelsäure-Industrie muß als ein 
Gewinn bezeichnet werden, den der Krieg gebracht 
hat, denn dos neue Verfahren bietet dem früheren 
gegenüber so viele Vorteile, daß es auch später im 
vollen Umfange beibehalten werden dürfte. Für 
den Fall, daß bei längerer Dauer des Krieges ein 
sparsames Haushalten mit den Beständen an 
Schwefelsäure und deren Rohstoffen angezeigt er­
scheinen sollte, bietet sich die Möglichkeit, an deren 
Stelle das Bisulfat zu verwenden, das gerade in­
folge des Krieges in überaus reichlichen Mengen 
M  Verfügung steht. Wenn auch die eingeleiteten 
Versuche über die Wirksamkeit des Natrium-Am­
monium-Sulfates als Düngemittel noch nicht zum 
Abschluß gekommen sind, so kann doch bezüglich dessen 
Brauchbarkeit schon jetzt kein Zweifel bestehen. Die 
unter Beteiligung von Vertretern der Erzeuger und 
Verbraucher geführten Verhandlungen über die 
Festsetzung der Preise bis zum Ende des Jahres 
haben bezüglich des Thomasmehles zu einem vollen 
Ergebnis geführt. Verhandlungen wegen der Preise 
für Ammoniaksuperphosphat sind in der Schwebe. 
M it Bezug auf die Kunstdüngersrage im allge­
meinen kann so viel gesagt werden, daß die I n ­
dustrie in der Lage sein wird, trotz der durch den 
Krieg herbeigeführten schwierigen Verhältnisse den 
Bedarf der deutschen Landwirtschaft in hinreichen­
der Weise zu decken, und daß gerade durch den Krieg 
die deutsche Düngerindustrie auf dem Wege zur 
nationalen Selbständigkeit einen gewaltigen Schritt 
vorwärts gekommen ist.

Provinzialnachrichten.
e Briesen, 9. April. (Verschiedenes.) Lehrer 

und Organist Koslowski von hrer ist auf dem öst­
lichen Kriegsschauplatze zum Leutnant der Reserve 
befördert worden. — Im  Monat Februar ließen 
zwei Männer in einem hiesigen Gasthofe ein ein­
spänniges Fuhrwerk zurück, das von der Polizei- 
verwaltung versteigert wurde und 688 Mark Erlös 
brachte. Jetzt hat sich herausgestellt, daß das Fuhr­
werk dem Besitzer Werengowski in Bolleschin, 
Kreis Strasburg, gestohlen worden war. — Nach 
dem Jahresbericht der hiesigen Deutschen Vereins- 
hausgesellschaft betragen die Aktivbestände 86 083 
Mark, wovon 79 496 Mark auf das Grundstück mit 
Gebäuden entfallen. Die Schulden betragen 65 609 
Mark, das Mitgliederguthaben 10 079 Mark der 
Reservefonds (einschließlich Baufonds) 9784 Mark. 
Es ist ein Reingewinn von 339 Mark erzielt, wo­
raus 3 Prozent Dividende verteilt werden sollen. 
— Besitzer Fagin in Klein Brudzaw wurde zum 
Gemeindevorsteher wiedergewählt. — Die Kontroll­
versammlung für ausgehobene Landsturmpflichtige, 
Wehrmänner, Ersatzreservisten und beurlaubte An­
gehörige des aktiven Heeres wird am 15. April in 
Schönsee und Gollub, am 16. in Wittenburg und 
Hohenkirch, am 17. in Königlich Neudorf und 
Rheinsberg, am 19. April in Briefen abgehalten.

Culm, 10. April. (Stadtverordnetensitzung. 
Feuer.) I n  der außerordentlichen Sitzung der 
Stadtverordneten am 9. d. Mts., zu der 25 Stadt­
verordnete und 8 Magistratsmitglieder erschienen 
waren, erfolgte die Einführung des wieder­
gewählten Ersten Bürgermeisters durch den Kom­
missar der königl. Regierung, Landrat Dr. Lohr. 
Der Landrat hob die bisherigen Verdienste des 
Ersten Bürgermeisters namens der Regierung und 
in seinem Namen hervor. Der Stadtverordneten- 
vorsteher und der Zweite Bürgermeister begrüßten 
im Namen der Stadtverordneten und des M a­
gistrats den Ersten Bürgermeister herzlich unter 
Anerkennung seiner bisherigen besonderen Ver­
dienste um die Stadt. Der Erste Bürgermeister 
dankte bewegt sowohl den. vorgesetzten Behörden 
als auch den städtischen Körperschaften für die ihm 
entgegengebrachten Beweise des Vertrauens und 
versprach, seine Arbeitskraft voll für das Wobl der 
Stadt auch fernerhin einzusetzen. — Am 9. April, 
nachmittags 2 ^  Uhr, brach auf dem Wirtschafts­
hofe der Höcherlbrauerei Feuer aus. Auf noch 
nicht ermittelte Weise geriet das Stroh unter der 
Überdachung des großen Eiskellers in Brand, und 
in wenigen Augenblicken stand die Bedachung in 
hellen Flammen. Nur dem Umstände, daß der 
Wind von Osten kam, ist es zu danken, daß die 
große Mälzerei, in der sich für Tausende von Vor­
räten befinden, nicht in Brand geriet. Die Ursache 
des Brandes wird auf Fahrlässigkeit zurückgeführt. 
Bei der Löscharbeit hat sich besonders der Unter­
offizier Grunert vom Rekrutendepot hervorgetan.

s Freystadt, 10. April. (Zum Kirchenältesten) 
der ev. Kirchengemeinde ist anstelle des verstor­
benen Rittergutsbesitzers von Dallwitz-Limbsee der 
Baugewerksmeister Sternberg von hier gewählt 
worden.

o Konitz, 11. April. (Bürgermeister Deditius) 
von hier. welcher seit 17 Jahren an der Spitze der 
hiesigen städtischen Verwaltung steht, hat nunmehr 
beim hiesigen Magistrat aus Gesundheitsrücksichten 
seine Versetzung in den Ruhestand Zum 1. Ju li 
d. J s . beantragt. Er wurde im Jahre 1898 zum 
Bürgermeister unserer Stadt gewählt und nach 
Ablauf seiner Amtszeit im Jahre 1910 auf weitere 
zwölf Jahre wiedergewählt. Seit einigen Wochen 
ist er ernstlich erkrankt.

An Bor- -es Minensuchers.
Was das Bordbuch erzählt.

Auf der Insel L e m n o s ,  die die verbündete 
Flotte bekanntlich unter dem Bruch der Neutralität 
zum Stützpunkt ihres verunglückten Dardanellen- 
Angriffes gemacht hat, befindet sich auf der östlichen 
vorgelagerten Spitze, in dem kleinen Hafennest 
Mudros, das Hauptquartier des Landungskorps, 
d s nicht in Aktion getreten ist. „Man lebt hier," 
schreibt der griechische Sonderberichterstatter der 
„Tribuna", „in einer vollständigen schiefen und un­
klaren Situation, die die Leiden Schildwachen, die 
da unbeweglich auf Posten stehen, scharf zum Aus­
druck bringen. Der eine der Posten ist ein Australier 
im Schlapphut, der andere ein pomadiger Grieche. 
Der erstere steht vor dem Lager der Verbündeten, 
der zweite schildert vor dem Gebäude des Hafen­
kommandanten, auf dem die Llauweiße griechische 
Flagge weht, während auf der Spitze der Höchst­
s tän d en  Lagerzelte die englische Flagge im 
Winde flattert. Einer der vielen fliegenden 
Händler, die in diesen Tagen hier wie Pilze aus 
der Erde geschossen sind, hat die schwierige diplo­
matische Frage klug und geschickt gelöst. Er hat 
auf seiner Baracke, die er in zwei Nächten auf­
lichtete, auf einer Seite die englische, aus der 
anderen Seite die französische Fahne angebracht 
und dazwischen auf der höchsten Spitze des Daches 
^  griechische Fahne gehißt, die die beiden anderen 

überragt und damit andeuten will, daß Franzosen 
^ o ^ u g lä n d e r  Lei den Griechen auf Lemnos nur 
^  Gaste sind. Neben dieser Baracke hatte ich zwei 

kennen gelernt, mit denen ich für den 
nächsten Tag eine Zusammenkunft verabredet hatte.

le beiden haben Wort gehalten und bringen mir 
Luoem gute Nachricht. Sie haben auf meine Bitte 
mr  ̂ em Kommandanten eines Minensuchers ge- 
jpro )en und von diesem die Erlaubnis erhalten, 
mrch mit an Bord des Fahrzeuges zu bringen. Der 
Kommandant ist nur ern Deckoffizier, ein Torpeder,

der mit seinen Untergebenen auf dem Fuße der 
Kameradschaft gemütlich verkehrt. Wir besteigen 
ein kleines Fischerboot und klettern wenige Minu­
ten später an Bord des Minensuchers, der wenig 
entfernt von der „Provence" ankert, dem Kreuzer, 
auf dem der Kommandant des Landungskorps, 
General d'Amade, sich eingeschifft hat. Der Minen­
sucher, an dessen Bord ich mich befinde, gehört zu 
einer kleinen Flottille von Suchern, die im Hafen 
ankert. Der' Kommandant empfängt mich mit ge­
winnender Herzlichkeit und bemüht sich angelegent­
lich, mir alles zu zeigen und zu erklären. Zuletzt 
führt er mich auf das Hinterschiff, wo eine Art 
von Netz auf vier dicken Stahlträgern ruht. Mir 
kommen die Träger und das Gerät wie Hiero­
glyphen vor. Aber mein Freund kommt mir zu 
Hilfe und erklärt mit einem mitleidigen Blick auf 
mein erstauntes Gesicht: „Auf den Minensuchern 
sind heute in der Kriegsmarine zwei Methoden 
des Suchens in Gebrauch. Die alte, die darin be­
steht, mit Hilfe schwerer Anker die Minen aufzu­
fischen, und die neue, die unter dem Namen des 
Systems Roniach bekannt ist. Letztere Vorrichtung 
besteht aus zwei großen SLahltrossen, die an einem 
Punkt fern vom Hinterteil des Schiffes zusammen­
laufen. An den Trossen sind riesige Stahlscheren 
angebracht, die die Mine in der Höhlung fasten 
und durch die Kraft, die das in Fahrt befindliche 
Fahrzeug ausübt, dahin wirken, daß die Schere 
in Tätigkeit tritt und die Mine vom Grunde ab­
schneidet; sie erscheint dann an der Oberfläche des 
Masters und wird durch Flintenschüsse zur Explosion 
gebracht."

Auf meine Bitte, mir etwas Interessantes aus 
seinem Berufsleben zu erzählen, läßt sich der Kom­
mandant das Bordbuch reichen und schickt sich an, 
daraus vorzulesen. So liest er, lässig an ein Tor­
pedorohr gelehnt, mir aus den Aufzeichnungen von 
Tod und Leben dieses Diariums, unter dessen M it­
teilungen jeden Augenblick ein blutiger Fleck den 
Schlußpunkt setzen kann. Ich gebe nachstehend

einige Auszüge aus diesem Bordbuch an der Hand 
der Aufzeichnungen, die ich mir während der Vor­
lesung gemacht habe:

„4. März. Feuertaufe. Um Z48 Uhr morgens 
geht unser Boot in Begleitung eines zweiten mit 
dem Kurs auf Sidi-el-Vahr in See. ^10. Die 
englischen Kreuzer „Inflexible" und „Ocean" be­
ginnen die Front von Sidi-el-Bahr und Kum- 
Kalessi zu bombardieren. Die Granaten pfeifen 
über unsere Köpfe hinweg. Seit der Morgenfrühe 
bis zu dem Augenblick haben wir drei Minen auf­
gefischt, von denen wir zwei zur Explosion brachten, 
während die eine ein Versager war. Die türkischen 
Batterien feuern in gemessenen Abständen. Um 
11 Uhr müssen wir mit dem Suchen aufhören, da 
wir in die Schußlinie der englischen Kreuzer kom­
men. Zwei andere Sucher haben sich uns ange­
schlossen, sodaß wir jetzt unserer vier sind. Die eng­
lischen Kreuzer entfernen sich' in der Richtung von 
Kum-Kalessi. Wir müssen jetzt unsere Geräte ein­
ziehen; aber kaum haben wir mit der Arbeit be­
gonnen, als die im Gelände versteckten türkischen 
Geschütze ein heftiges Feuer eröffnen. Wir gehen 
aus dem Hagel der Geschosse heil hervor, während 
die Leiden anderen Minensucher uns d^.ch Flaggen 
signalisieren, daß sie Tote und Verwundete an Bord 
haben. Um ^ 5  Uhr nachmittags sind wir endlich 
in Sicherheit und nehmen nach der Insel Tenedos 
Kurs.

5. März. Den ganzen Vormittag haben wir in 
der Meerenge erfolglos nach Minen gefischt. Als 
wir bei Kum-Kalessi vorüberkommen, bemerken 
wir, daß die Geschütze des „Inflexible" die M ina­
rets zweier Moscheen in einem Küstenort glatt wie 
mit dem Messer abrasiert haben. Um 2 Uhr 
nehmen wir zusammen mit drei anderen Fahr­
zeugen die Suche wieder auf; aber es geht uns so 
wie gestern. Kaum sind die Schiffsgeschütze der 
Kreuzer, unter deren Schutz wir fischen, außer Sicht, 
als die Forts sofort das Feuer gegen uns wieder 
aufnehmen. Wieder geht über uns ein Hagel von

Blei und Eisen nieder, sodaß wir unsere letzte 
Stunde gekommen wähnen. Weshalb sich nur die 
englischen Kreuzer entfernt haben? Es ist, als 
wenn sie uns imstich lassen. Auf den drei Minen­
suchern kommt man überein, die Rettungsgürtel 
auszuteilen und sich platt auf den Bauch zu legen, 
um dem Feind nicht als Schießscheibe zu dienen. 
Es ist ein furchtbarer Augenblick, aber wir be­
halten trotzdem unsere Ruhe. Jeder teilt dem 
anderen die Adresse seiner Mutter, seiner Braut 
oder sonst eines weiblichen Wesens mit, das ihm 
am meisten am Herzen liegt, um sich dann in die 
See zu werfen. Die Granaten platzen drei oder 
vier Meter von uns entfernt. Auch das Suchgerät 
müssen wir über Bord werfen. Zum Glück richten 
die Türken ihr Feuer auf unsere Geräte, die sie für 
von uns aufgefischte Minen halten, und gestatten 
uns dadurch, uns in Sicherheit zu bringen."

So geht es fort in der Erzählung der kühnen, 
todesmutigen Fahrten, die aber den Tapferen 
k e i n e n  E r f o l g  bringen. Es ist immer dieselbe 
Sache: Kaum haben sich die Begleitschiffe entfernt, 
so sehen sich die Minensucher dem Feuer der Küsten­
batterien wehrlos preisgegeben und an der Arbeit 
gehindert. Es ist ein wahres Glück, wenn sie ihr 
Leben retten können. Die tapferen Matrosen, die 
bei dieser gefährlichen Arbeit tätig sind, sind denn 
auch ausnahmslos ehrenvoll in den Tagesbefehlen 
erwähnt worden. Auf mein Bedauern, daß diesen 
Tapferen kein Erfolg beschert ist, erklärt mir ein 
alter Seebär der Besatzung, daß das Minensuchen 
nur erfolgreich betrieben werden kann, wenn die 
Forts der Küste in der Hand der Freunde sind 
und den Mniensuchern einen Schutz gewähren, wie 
ihn die begleitenden Kreuzer nie zu gewähren im­
stande sind. Man sieht, die Bemerkung des Sach­
verständigen stützt durchaus die Annahme, daß der 
Versuch der Dardanellenforcierung überhaupt nur 
unter Mitwirkung eines großen Landungsheeres 
Aussicht auf Erfolg verspricht."



r Nrgenau, 11. April. ( In  der Notwehr) er, 
schlug der Bogt Senoracki aus K a w e n t s c h i n  
den 20 Jahre alten Arbeiter Jerlak. Die Ursache 
dazu gaben Lohnstreitigkeiten, in deren Verlauf 
die beiden Jerlak, Vater und Sohn, auf den Vogt 
eindrangen. Dieser schlug nun mit seinem Hand­
stock zuerst den Vater nieder, der weniger schwer 
verletzt wurde, und traf dann mit dem zweiten 
Schlage den jungen I .  so unglücklich an die Schläfe, 
daß der Tod auf der Stelle eintrat. Eine Gerichts 
kommission begab sich an den Tatort.

sS trelno, 11. April. ( E i n  s c h we r e r  R a u b -  
a n f a l l )  ist nachts an dem Rittergutsbesitzer von 
Trzcinski in M i e t h i c a  verübt worden. Der
oder die Verbrecher drangen, nachdem sie zwei 
Fensterscheiben eingedrückt hatten, in das Schlaf­
zimmer des Herrn von Tr. ein und brachten dem 
Besitzer mit einem 4 Kilogramm schweren Stein 
erhebliche Verletzungen am Kopfe bei, sodan Herr 
von Trzcinski in Bewußtlosigkeit verfiel. Die Ver­
brecher suchten nun den schweren Eeldschrank zu 
erbrechen, was ihnen aber nicht gelang. Sie
raubten verschiedene Kleidungsstücke und einige 
Jagdflinten; auch fiel ihnen einiges Geld, das sich 
in den Kleidern befand, in die Hände. Als bei 
Herrn von Trzcinski das Bewußtsein zurückkehrte, 
verletzten sie ihn weiterhin mit einem dolchartigen 
Messer.

2oktt«iiackrichtktt.
Zur Erinnerung. 13. April. 1914 Ernennung 

des Grafen Okuma zum japanischen Minister­
präsidenten. 1913 Attentat auf König Alsons von 
Spanien zu Madrid. 1911 Schiedsgerichtsvertrag 
zwischen Schweden und Italien. 1909 Ermordung 
des türkischen Justizministers Nazim Pascha. 1968 
Brand der alten Earnisonkirche in Berlin. 1908 
Kampf mit den Hereros bei Kaurama. 1904 Ge­
fecht mit den Hereros bei Okatumba. 1868 Erstür­
mung von Magdala in Abessynien durch die Eng­
länder. 1849 Erstürmung der Düppeler Schanzen 
durch bayerische und sächsische Truppen. 1832 Sreg 
der Egypter über die Türken bei Alexandrette. 
1805 Erklärung Wiens zur römisch-deutschen und 
kaiserlich österreichischen Haupt- und Residenzstadt.

lchorn, 12. April 1915.
— ( E h a r a k L e r v e r l e i h u n g . )  Dem Re­

gierung^- und Forstrat von Woedtke in Marien- 
werder ist der Charakter als Geheimer Regierungs- 
rat verliehen worden.

— ( P e r s o n a l i e n  d e r  R e i c h s p o s t ­
v e r w a l t u n g . )  Versetzt: der Postjetretär
Grunwald von Strasburg nach Danzig; die Tele- 
graphengehilfen Haberlau und Gehrmann von 
Thorn nach Danzig; die Telegraphengehilfen 
Ewert und Iahn  von Danzig nach Thorn. — Ver­
liehen ist der Charakter als „Postsekretär" den 
Oberpostassistenten Kucharski und Rawalski in 
Danzig, der Charakter, als „Telegraphensekretär" 
dem Obertelegraphenassistenten Heinemann in 
Danzig. — Dem Postsekretär Luebke in Danzig ist 
aus Anlaß des Scheidens aus dem Dienste das 
Verdienstkreuz in Gold verliehen worden.

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m L a n d k r e i s e  
-L-Horn.) Der königliche Landrat hat bestätigt: 
den Ansiedler Karl Bergmann in Klein Lansen als 
Gutsvorsteher-Stellvertreter für Klein Lansen; 
den Eutsverwalter Josef Diament in Warschewitz 
als Gutsvorsteher-Stellvertreter für den Guts- 
öi^rk Warlchewitz; die Wiederwahl des Besitzers 
Emil Wollboldt in Smolnik als Gemeindevorsteher 
für die Gemeinde Smolnik.

— (*/s M i l l i o n  M a r k  we st p r e u ß i s c h e  
K r i e g s v e r s i c h e r u n g . )  Durch den Verkaus 
von Anteilscheinen der westpreußischen Kriegs­
versicherung stehen bisher 530 000 Mark zur Unter­
stützung der Hinterbliebenen im Kriege Gefallener 
zur Verfügung. Diese Summe bedeutet, wenn man 
pro Kopf einen Anteilschein rechnet, die Versiche-

westpreußischen Kriegsteilnehmern. 
Tatsächlich ist durchschnittlich für jeden versicherten 
Kriegsteilnehmer mehr als ein Anteilschein gelöst 
worden. Es kann demnach der Schluß gezogen 
werden, daß eine Anzahl westpreußischer Kriegs­
teilnehmer in der Kriegsversicherung noch nicht 
versichert ist. Im  Hinblick auf die vaterländischen 
Bestrebungen der Kriegsversicherung ist zu 
wünschen, daß auf das Leben jedes Kriegsteil­
nehmers Anteilscheine der westpreußischen Kriegs-

verflcherrmg gelöst werden. Die den Angehörigen 
gefallener Kriegsteilnehmer zukommende Versiche­
rungssumme, deren Höhe allerdings von der am 
Ende des Krieges festzustellenden Kriegssterblich- 
keit abhängt, kann nach der bisherigen Entwicke­
lung und der Zahl der gemeldeten Kriegssterbe- 
fälle auf 250 Mark für den Anteilschein zu 10 Mark 
angenommen werden.

— ( K e i n e  E i n b e r u f u n g  d e r  45- b i s  
6 0 j ä h r i g e n . )  Die „Ostdeutsche Presse" schreibt: 
„Seit einiger Zeit tritt immer bestimmter das 
Gerücht auf, daß die Landsturmpflicht bis zum 
50. Lebensjahre verlängert werden solle. Das ist 
aber ein müßiges Gerede. Eine solche Maßnahme 
könnte die Militärbehörde von sich selbst heraus 
und ohne weiteres garnicht treffen; dazu würde 
vielmehr erst der Erlaß ernes bezüglichen Reichs­
gesetzes erforderlich sein. Eine militäramtliche 
Antwort weist hierauf hin mit dem Bemerken, daß 
zur Schaffung eines solchen Gesetzes gar keine Ver­
anlassung vorliege, da gerade aus diesen Jahres­
klassen Hunderttausende von Freiwilligen vor­
gemerkt seien."

— ( H i n d e n b u r g  ü b e r  d i e  L a u s e -  
P l a g e  i m O sten .) Die vom Berliner ZenLral- 
depot für Liebesgaben veranstaltete S o n d e r -  
s a m m l u n g ,  um Mittel zur Bekämpfung der 
Lauseplage zu beschaffen, hat bisher schon dre er­
freuliche Summe von etwa 300  000 M a r k  er­
geben. Die höchsten Kreise, der Mittelstand, die 
Arbeiterschaft und sogar Schulkinder haben sich an 
den Sammlungen zu diesem Zweck beteiligt. Der 
Berliner Spezialarzt für Haut- und Haarleiden, 
Dr. D r e u w , der oie obige Sammlung seinerzeit 
anregte, hat sich nun an Generalfeldmarschall v o n  
H i n d e n b u r g  gewandt mit der Anfrage, ob noch 
weitere Sammlungen im Interesse einer inten­
siven Läusebekämpfung erwünscht seien. Darauf ist 
Herrn Dr. Dreuw aus dem Großen Hauptquartier 
im Osten folgende Antwort zugegangen: „Der 
Förderung des gesundheitlichen Wohlergehens der 
Truppen des Ostheeres ist andauernd die besondere 
Fürsorge des Herrn Eeneralfeldmarschalls ge­
widmet. Auf seinen Befehl wird durch die Sani- 
tätsdienststellen die Bekämpfung der Läuseplage an 
allen Orten mit Macht und mit gutem Erfolge 
betrieben. Trotzdem kann eine Unterstützung aus 
diesem Gebiete nur erwünscht sein." — Drese M it­
teilung dürfte dazu anspornen, den Kampf gegen 
die Läufeplage auch noch weiterhin zu unterstützen. 
Lieber wollen unsere Soldaten im Felde Hunger 
und Durst leiden, als das unerträgliche Jucken. 
Die moderne Hygiene hat uns die Mittel an die 
Hand gegeben, den Kampf gegen die Peiniger 
unserer Soldaten mit Erfolg aufzunehmen. Syste­
matisch gegen die Ungezieferplage durchgeführte 
Maßnahmen, wie sie bisher schon erfolgt sind, be­
deuten ebenfalls eine patriotische Tat, denn sie 
erhöhen die Schlagfertigkeit unserer Truppen.

— (E i n g u t e s  K r i e g s b r o t . )  Frau Käthe 
Lutz, Schwanenland bei Marienwerder, schreibt den 
,.D. N. N.": „Von dem vorschriftsmäßigen Kar­
toffelbrot war ich nicht sehr erbaut. Es war fest 
und lieferte keine Schnitten, und meine Leute, oie 
nicht nach Gewicht, sondern Stullen bekommen, 
waren unzufrieden. Da probierte ich mir ein Brot 
mit Zusatz von Elumse (Quark) ^aus, und es gelang 
vortrefflich, wird locker und leicht verdaulich und 
spart bedeutend Mehl. Die Glumse ist von Mager­
milch hergestellt und muß schmierig, nicht krümelig, 
sein. 12 Pfund Mehl, 3 Pfund gekochte, geriebene 
Kartoffeln und 5 Pfund Glumse geben 23 Pfund 
schönstes Brot. Im  volkswirtschaftlichen und 
eigenen Interesse rate ich allen Landhausfrauen, 
dieses Brot zu Lacken. Wie unsere Männer und 
Söhne den blutigen Kampf draußen bestehen, so 
wollen und müssen auch wir siegen im Wirtschafts- 
Lampf, der doch hauvtsächlich in unserer Hand liegt."

— ( S e i n  2 5 j ä h r i g e s  M e i s t e r z u b i -  
l ä u m )  begeht am 14. d. MLs. Herr Fleischermeister 
Rudolf Häuser in Thorn-Mocker.

— ( V e r l e g u n g  d e s  S c h w e i n e m a r k -  
L e s.) Der auf den 15. April festgesetzte Schweine­
markt in Thorn wird bereits am Mittwoch den 
14. April abgehalten werden.

Aus Russisch-Polen, 8. April. (Österreichische 
Organisation zur ausreichenden Verpflegung der 
besetzten Gebiete.) Aus dem österreichischen Kriegs­
pressequartier wird gemeldet: I n  Erkenntnis der 
Tatsache, daß die wichtigste und dringlichste Ange-

Haus heidegg.
Von H e d d a  v o n  Schmi d .

__7-------------- (Nachdruck verboten.)
<29. Fortsetzung.)

Jedoch sie schritt rasch an ihm vorüber, trat, 
ehe er ihr folgen konnte, auf den Korridor, wo 
das Mädchen bereits darauf wartete, ihr in 
ihrem Schlafzimmer behilflich zu sein.

Fabi wollte ihr noch nacheilen, dann besann 
er sich und biß sich ärgerlich auf die Lippen. Er 
hatte heute wirklich Frieden machen wollen. 
Aber Irm a war zu verstockt, um ihm auch nur 
einen Schritt entgegenzukommen. Unmutig 
ging er auf und nieder — immer rascher, als 
könne er dadurch seinen sorgenvollen Gedanken 
entfliehen. Es war so viel, das auf ihm lastete.

Aber immer wieder schweiften Fabians Ge­
danken zu Irm a: nun hatte er das früher so 
liebe und lustige Ding unglücklich gemacht. 
Was konnte er ihr hier bieten? Sie vertrau­
erte ihr Leben. Wie blaß und angegriffen sie 
heute ausgesehen hatte —- er mußte ihretwegen 
doch nächstens den Arzt kommen Lassen . . .

Am folgenden Morgen lag Irm a in hohem 
Fieber. Ein Bote wurde in rasender Eile nach 
dem Arzt gesandt. Der machte ein äußerst be­
denkliches Gesicht, als er aus dem Krankenzim­
mer trat. Er verhehlte Fabian nicht, daß es 
schlimm stand: Irm as Mutterhoffnungen
waren mit der dabei für ihr Leben verbunde­
nen Gefahr dahin.

Fabian erschrak. Und davon hatte er nichts 
gewußt — das hatte Irm a  ihm verschwiegen! 
So fremd war er ihr also schon geworden. 
Eine tiefe Bitterkeit mischte sich in seine 
Sorge um ihren Zustand. Er verlor vollkom­
men den Kopf in diesen Tagen — zu viel 
stürmte auf ihn ein. Wenn Nika nicht gewesen 
wäre — Nika die überall in ihrer tatkräftigen

Pflegen helfen konnte sie 
Nicht, denn Irm a rief in ihrem Fieber, man

solle Monika Loen nicht zu ihr lassen.
Als höchste Gefahr drohte, griff der alte 

Arzt rasch entschlossen operativ ein. Es war 
keine Zeit mehr dazu, einen Spezialisier: her- 
beizutelegraphieren. Ein paar. Stunden 
schwebte Irm a in Lebensgefahr, dann war die 
Krisis glücklich überstanden. Eine barmherzige 
Schwester pflegte sie. Sie lag meist ganz still, 
hatte weder Wünsche noch Fragen für ihre 
Umgebung. Solch ein Hindämmern war so 
süß nach all der seelischen Qual während des 
letzten Vierteljahres. Wenn Fabi das Kran­
kenzimmer betrat, so wandte Irm a nicht ein­
mal den Kopf nach ihm hin. Sie beklagte mit 
keiner Silbe den Verlust ihrer Mutterhoss- 
nung.

„Es ist besser so, wie es gekommen ist," 
dachte sie, als ihre Kräfte zunahmen, und die 
letzten Ereignisse vor der Erkrankung vollkom­
men klar in ihrer Erinnerung standen. Was 
sollte ein Kind zwischen Fabian und mir? Und 
da ich nun weiß, daß ich überhaupt niemals 
Mutter sein kann — so ist das ein Grund für 
Fabi, unsere Scheidung einzuleiten."

Merkwürdig — rvie dieser Gedanke sie 
dann rasch aus ihrem Traumdasein aufrüt­
telte. Sie wollte so schnell wie möglich gesund 
werden, um Eldenau zu verlassen. Und dann 
— nach vollzogener Scheidung — konnte Fa­
bian Nika heiraten! Das wurde nach und 
nach zu einer Zwangsvorstellung bei ihr.

Nika erwartete voller Zuversicht, daß Diez 
in irgend einem besonders entscheidenden Mo­
ment da sein würde . . . .  Als Helfer!

Diez aber kam als „echter Diez" wieder — 
das heißt, er meldete seinem Bruder in einem 
Brief, der den Poststempel irgend eines russi­
schen Nestes trug, daß er noch am Leben sei und 
bat dann lakonisch um Reise- und Lösegeld.

legenheit für die Bevölkerung des Okkupations­
gebietes in Russisch-Polen gegenwärtig die Lebens­
mittelfrage bildet, an deren raschen Lösung alle 
Organe der k. und k. Militärverwaltung energisch 
mitarbeiten müssen, hat das Etappenoberkommanoo 
an alle Kreiskommandos und an deren vorgesetzten 
Armee-Etappenkommandos eine Reihe von Vor­
schriften erlassen, die eine ausreichende Verpflegung 
der besetzten Gebiete Russisch-Polens sicherstellen 
sollen. Diese Anordnungen betreffen u. a. die vor­
läufige Sistierung des Abschuoes von Lebens­
mitteln in das Hinterland, die Sperrung der wich­
tigsten Lebensmrttel-Vorräte innerhalb der Kreise, 
die Aufnahme aller Lebensmittel-Vorräte in den 
Kreisen und daraufhin den Ausgleich innerhalb 
der Kreise zwischen den Gemeinden. Die Vorrats- 
aufnahme muß rasch und zuverlässig unter Ver­
meidung von langwierigen bürokratischen Maß­
nahmen erfolgen. I n  jedem Kreise ist der Bedarf 
bis zum 15. August unter Zugrundelegung einer 
Tagesquote von 200 Gramm Getreide oder 1000 
Gramm Kartoffeln oder sonstiger Surrogate pro 
Kopf schnellstens festzustellen, wobei Saatgut nicht 
einzurechnen ist. Aus den Zusammenstellungen 
muß der Überschuß Lezw. der Abgang an Lebens­
rnitteln in jedem Kreise zu ersehen sein. Der Ver­
brauch an Lebensmitteln ist durch strenge Bestim­
mungen zu regeln und der notwendige Ausgleich 
zweckentsprechend zu verfügen. Abgenommene Vor­
räte müssen dem Eigentümer nach einem amtlichen 
Schätzungspreise bar bezahlt werden, wobei eine 
Bereicherung von Zwrschenpersonen mit allen 
Mitteln zu verhindern rst. Die Anlegung von 
Lebensmittel-Magazinen und die Bildung von 
Verpflegungskommissionen aus Vertrauensmännern 
wird empfohlen. Die unentgeltliche Abgabe von 
Lebensmitteln an wirklich arme und bedürftige 
Leute wird angeordnet. Speisehäuser, Suppen- 
anstalten und sonstige Naturalverpflegungs- 
stationen sind zu errichten und zu fördern. Alle 
Bekanntmachungen betreffend die Verpflegungs­
aktion müssen in gemeinverständlicher Weise in 
polnischer Sprache und unter Hervorhebung des 
Grundsatzes erfolgen, daß die österrerchisch- 
pngarische Militärverwaltung ihre vornehmste 
Pflicht darin erblickt, die Armen und Schwachen 
M schützen und der Not des Volkes nach besten 
Kräften abzuhelfen.

8 Aus Russisch-Polen, 10. April. (Arbeiter­
versorgung. Lebensmittelzufuhr.) Wenn auch 
nach Preußen und nach dem platten Lande zahl­
reiche Arbeiter gezogen sind, um dort Beschäftigung 
zu erhalten, wenn auch die Fabriken mehr und 
mehr ihre Tätigkeit aufnehmen, find doch noch viele 
Beschäftigungslose in dem Lodzer Industriegebiet 
vorhanden. Es ist eben nicht leicht, heute für alle 
die Tausende Arbeit zu schaffen. M it Begrnn der 
wärmeren Jahreszeit sollen allenthalben die 
Straßen in guten Zustand gebracht, d. h. gründlich 
gepflastert werden. Bei dem Klopfen der Steine 
und dem Pflastern selbst läßt sich mancher unter­
bringen, andere werden wohl auch bei Kultur­
arbeiten auf dem Lande (Drainage usw.) Unter­
kommen finden. —- Heringe, Salz,' Butter, Zucker, 
die vielfach fehlen, werden jetzt in größeren Men­
gen aus Deutschland und Österreich herangeschafft.

E'm Beamten - Seleidigungsprozeß 
vor dem Thorner Schöffengericht.

I n  der Sitzung am ätzten Freitag, in der 
Assessor W o l l e n b e r g  den Vorsitz führte, hatte 
sich der Glasermeister O t t o  S t e i n b e i ß  aus 
Thorn wegen B e l e i d i g u n g  zu verantworten. 
Das Verfahren, das in gewisser Beziehung 
an den letzten Krupp-Prozeß erinnert, 
wurde in Thorner Handwerkerkreisen mit großer 
Spannung verfolgt. I n  der Nummer 30 
der „Deutschen Glaser-Zeitung St. Lucas" erschien 
unter dem 26. Ju li 1914 ein läimerer, von oem 
Vorstand der Glaser-(Zwangs-)Jnnuna Tborn 
unterzeichneter Artikel unter der Überschrift: „Wie 
es gemacht wird", worin Beschwerde über das 
bisher geübte Verfahren Lei Submissionen, Glaser­
arbeiten betreffend, geführt wird. Es sei aufge­
fallen, daß den Zuschlag öfter der Malermeister 
Zakszewski in Thorn erhielt, der die Glaserei nur 
nebenbei betreibt. Da es sich meist um militärische 
Arbeiten handelte, so wurde die Innung bei oer 
Intendantur des 17. Armeekorps vorstellig. Als

Er sitze fest und könne nicht, ohne einen Gro­
schen in der Tasche zu haben, heimkehren.

„Der Feldzug scheint Diez nichts von seinen 
alten Gewohnheiten geraubt zu haben," be­
merkte Fabian, als er Nika den Brief des 
Bruders gab.

Nika triumphierte: „Seht ihr nun — ich 
habe gewußt, daß Diez heimkommt!"

Als Erika die Nachricht erfuhr, war sie 
wie niedergedonnert. Sie hatte Mühe, Fabi 
gegenüber ihre Enttäuschung zu verbergen; 
und da Nika es sich nicht nehmen lassen wollte, 
in dem öden Heidegg, wo in den meisten Zim­
mern die Möbel verhängt waren mit weißen 
Tüchern und Spinnen in den Ecken ihre Netze 
woben, ein wenig Gemütlichkeit für Diez zu 
schaffen, so wie er's früher gewohnt war, 
wenn er zu Mutter Christels Lebzeiten heim­
gekommen war, wurde Erika schroff: „ In  vei- 
degg hätten Fremde nichts anzuordnen.

Anfang Dezember reiste Fabi zum Land­
tag. Nika hatte ihm versprochen, über Irm a 
zu wachen. Sie ging täglich in die Inspektor- 
wohnung, um sich nach dem Befinden der Ge­
nesenden zu erkundigen. Sie hätte ihr Mäd­
chen hinübersenden können, aber sie wollte sich 
die Nachrichten selber holen, in der gleichen 
Hoffnung, daß eines Tages Irm a doch verlan­
gen würde, sie zu sehen; und dann wollte sie 
ihre ganze schlichte Herzlichkeit aufbieten, um 
die Abneigung der jungen Frau gegen sie, Fa­
bians alte, ehrliche Jugendfreundin, zu be­
siegen. Ganz offen wollte sie mit Irm a reden.

Aber Irm a verließ ihr Zimmer nicht, und 
das Mädchen bestellte wie ein Papagei, dem 
ein Satz eingeprägt worden, jeden Tag die 
gleiche Antwort: „Frau Baronin lassen sehr 
danken und lassen bedauern, niemanden 
empfangen zu können."

aber auch nachher noch bei einer beschränkten Sub­
mission am 19. Mai Herr Z. den Zuschlag erhielt, 
beschritt die Innung den Weg der Öffentlichkeit. 
Es heißt in dem Artikel: „Nun glaubte Kollege 
Held keine Rücksicht mehr nehmen zu müssen, und 
da er etwas „wußte", brachte er es an die Öffent­
lichkeit. Uns allen war nämlich aufgefallen, daß 
bei früheren Submissionen der Malermeister 
Zakszewski, trotzdem er bei beschränkter Sub­
mission nie der billigste war, den Zuschlag erhalten 
hat. Die Sache wurde folgendermaßen gemacht: 
Zum Beispiel es wurde ein Artillerie-Wagenhaus 
vergeben. Zakszewski forderte 1,80 Mark für den 
Quadratmeter Verglasung, die Kollegen Schulz 
und Held 1,60 Mark pro Quadratmeter. Anstatt 
Held oder Schulz den Zuschlag zu erteilen, übergab 
die Militärbehörde Zakszewski die Arbeit. Die 
Sache wurde folgendermaßen gedreht: Der Herr 
Regierungsbaumeister hat Zakszewski nachträglich 
in seinem Amtszimmer empfangen und sich erboten, 
ihm die Arbeiten übertragen zu wollen; das könne 
aber nur gemacht werden, wenn Z. billiger werde. 
Zakszewski bekam ein neues Ängebotsformular 
ausgehändigt und begab sich in Begleitung seines 
Werkmeisters nach der Wohnung des Baumeisters. 
Hier wurden dann die neuen Preise eingeschrieben, 
und dann erhielt Z. den Zuschlag. Fein, was? 
Das sind Zustände im preußischen Staate. Die 
Kollegen werden sagen: Wie können wir etwas 
derartiges behaupten? Nun, der Werkmeister hat 
uns diese Machereien hinterbracht und uns hier­
über eine eidesstattliche Versicherung schriftlich 
hinterlegt, die wir noch in unseren Händen habeir. 
Wir haben diesen Fall direkt dem königl. Kriegs- 
ministerium gemeldet und den Bescheid am 10. Jun i 
d. Js . erhalten, daß die Sache untersucht wird; 
da die Sache jedenfalls längere Zeit in Anspruch 
nehmen wird, würden wir erst später Antwort er­
halten. Wir haben bis heute noch keine Antwort 
erhalten, wohl ist aber der Herr Baumeister 
mehrere male Lei uns gewesen m ild e r Bitte, die 
Sache ruhen zu lassen, was wir aber nicht tun 
wollen . . ." So der Artikel in der „Deutschen 
Glaser-Zeitung". Die Folge der vom Kriegs­
ministerium eingeleiteten Untersuchung ist die Be­
leidigungsklage gegen Steinbeiß. Dieser war 
früher Werkmeister bei Zakszewski und ist in Un­
frieden von seinem Arbeitgeber geschieden. Der 
A n g e k l a g t e  bestreitet dies zwar, doch muß es 
durch die Beweisaufnahme für erwiesen erachtet 
werden. Die schöffengerichtliche Verhandlung am 
2. Dezember v. J s . endete mit Vertagung, da der 
Angeklagte die Vorlegung der Submissionsakten 
und die eidliche Vernehmung des damals im Felde 
stehenden Malermeisters Z. beantragte. Obwohl 
der Amtsanwalt der Vertagung widersprach, da 
man in den Submissionsakten nichts zur Ent­
lastung des Angeklagten finden werde, war der 
Gerichtshof der Ansicht, daß man dem Angeklagten 
kein Mittel, das zu seiner Verteidigung dienen 
könnte, abschneiden dürfe, und beschloß die Ver­
tagung. um die Submissionsakten prüfen und 
Malermeister Z. persönlich hören zu können. — Wie 
vordem, so hielt der Angeklagte auch in der letzten 
Verhandlung seine Behauptungen in vollem Umfang 
aufrecht. Doch fällt die Beweisaunahme völlig zu 
seinen Ungunsten aus. Zeuge Malermeister Z a k ­
s z e w s k i  gibt unter seinem Eide zu, daß aller­
dings von ihm zuerst ein Angebot mit höheren 
Preisen angefertigt worden sei, das der Angeklagte 
zu Gesicht bekommen habe. Dieser irre aber ganz 
gewaltig, wenn er annimmt, daß dieses Angebot 
auch zur Submission eingereicht worden sei. Ein­
gereicht wurde ein anderes Angebot, wozu sich der 
Zeuge selber ein Formular holte. Die Preise der 
Konkurrenten habe er keineswegs vom Regierungs- 
bouinspektor erfahren, sondern aus dem Munde des 
Obermeisters Held selber, mit dem er in der Ange­
legenheit gesprochen habe. Aus diese Weise sei das 
Angebot zustande gekommen, das allerdings nicht 
mit dem ersten Entwurf übereinstimmte. Der 
gleichfalls als Zeuge vernommene königliche 
Militär-Vauinspektor E l s a s s e r  sieht in der Be­
hauptung, er habe den Malermeister Z. mit den 
Preisen der anderen Angebote bekannt gemacht 
und ihm nachträglich ein Formular ausgehändiat, 
eine schwere Beleidigung. Solch ein Nachgebot sei 
durchaus unzulässig. Unwahr sei die Behauptung, 
er sei mit Z. befreundet und mit ihm wiederholt 
auf der Jagd zusammen gewesen. Er habe Z. erst 
kurz vor der Anklage kennen gelernt und bisher

Wenn Irm a — noch schwach und blaß — 
aber doch nicht mehr eigentlich körperlich 
krank, abends auf ihrer Chaiselongue lag und 
aus das Brausen Hes Windes im Park lauschte 
oder auf das zornige Gebell der wachsamen 
Hofhunde, dann wünschte sie wieDer eine Ka­
tastrophe herbei, ähnlich derjenigen des 
Scheunenbrandes. Sie fürchtete ja eben nichts 
für Fabis Sicherheit, wo sie ihn geborgen in 
der Stadt wußte. Sie kannte auch keine per­
sönliche Furcht. Ihrethalben hätte man ihr 
das Dach über dem Kopf anstecken können. 
Ganz Eldenau hätte vernichtet werden mögen. 
Ih r  lag an nichts mehr: ihr Eemütsleben war 
in Apathie übergegangen. Sie witterte unab­
wendbares Unglück. I n  diese Vorstellung ver­
sank sie mehr und mehr. Kampf war ja von 
jeher nicht ihre Art gewesen.

Sie dachte Nika gegenüber nicht mehr feind­
lich, sie wollte sie nur nicht sehen; sie verstand 
diese UnermüdlichkeiL — sie nannte sie sogar 
Dreistigkeit — bei Nika nicht. Aber mochte sie 
sich doch durch den Schnee alltäglich herüberbe- 
mühen — Irm a zuckte müde mit den Achseln 
— es war doch alles gleich. Wenn sie nur erst 
soweit wäre, um Eldenau verlassen zu können.

Irm a kümmerte sich nicht mehr um ihren 
Haushalt, fragte nicht, wer die schmackhafte 
Krankenkost zubereitet hatte, die sie täglich ge­
noß. Es fiel ihr garnicht ein, daß Nikas Koch 
jetzt auch für sie die Speisen bereitete, daß alle 
die stärkenden Weingelees, die Kraftbrühen 
und eingemachten, erlesenen Früchte aus Nikas 
Küche stammten.

Als Nika ein paar Tage nach Fabians Ab­
reise in der Dämmerung von einem solchen 
vergeblichen Samaritergang in ihr Wohn­
zimmer zurückkehrte, brannte dort zu ihrer 
Verwunderung bereits eine der hohen Steh­
lampen. Aus der Sofaecke erhob sich bei ihrem



eine ganz andere Person für Z. gehalten. Ebenso insbesondere allen Schwestern, Leim Herannahen 
unwahr sei die Behauptung, er habe sich bei der des Osterfestes einen herzlichen Gruß aus der Hei- 
wlaser-Jnnung bemüht, daß sie die Sacke ruhen mat und ein Zeichen dankbaren Gedenkens an ihre 
lasten solle, da ihm eine Klär urg nur erwünscht hingebende Pflichterfüllung im Dienst des Vater* 
fern könne. Der Amtsanwalt beantragt angesichts landes zu senden. Gott lohne ihnen ihre treue 
uer schweren Beleidigung eine Gefängnisstrafe von 
1 Monat. Das Urteil des Gerichtshofes lautet 
auf 75 Mark Geldstrafe, ev. 15 Tagen Gefängnis.
7-  Zum näheren Verständnis jenes Artikels sei 
bemerkt, daß bei beschränkten Submissionen der 
Mindestfordernde den Zuschlag erhalten mutz, da 
nur Firmen angegangen werden, deren Leistungs 
fähigkeit außer Zweifel steht.

Ehrentafel.
Ein umsichtiger und kaltblütiger Patrouillenführer.

Während der Kämpfe im November bekam der 
Unteroffizier L e n k e i t  aus Plehnendorf, Kreis 
Danziger Niederung, von der 3. Kompagnie des 
N e s e r v e - J n f a n t e r i e - R e g t s .  N r. 61 den 
Auftrag, bei Nacht eine Patrouille zu führen, um 
festzustellen, ob das Dorf vom Feinde besetzt und 
ferner, wo der linke Flügel der Nachbartruppe des 
Regiments sei. Die Patrouille von acht Mann kam 
an das erste Gehöft des Dorfes. Unteroffiizer

gelang
die 16 Mann einzuschüchtern und sie gefangen zu 
nehmen. Er ließ sie unter Bedeckung von 4 Mann 
zurück und setzte seinen Gang mit den übrigen 
vier Mann fort. Lenkeit konnte seinem Kom­
pagnieführer nicht nur dre gewünschte Meldung, 
sondern auch seine 16 Gefangenen zurückbringen. 
Für seine Undichtigkeit und Kaltblütigkeit be­
lohnte ihn schon am nächsten Tage sein Regiments­
kommandeur durch Beförderung zum Vizefeldwebel.

Zwei Zager, die mit 80 Gefangenen zurückkommen.
I n  der Nacht vom 7. zum 8. November sollte 

nach dem Gefecht bei R. von der 4. Kompagnie des 
R e s e r v e - Z ä g e r b a t a i l l o n s  Nr .  2 eine 
Patrouille vorgeschickt werden, um festzustellen, ob 
die vor der Stellung des Bataillons liegenden 
Gehöfte noch vom Feinde besetzt seien. Es meldeten 
sich die Jäger Sc hä d l i c h  aus Piwnitz bei Hohen- 
kirch, Kreis Briesen, und G 0 d z d a  aus Weisheide 
bei Mischke, Kreis Graudenz. Bei ihrem Vorgehen 
fanden sie in einer Schlucht einige Feinde, die sie 
gefangen nahmen, und von denen sie erfuhren, daß 
sich in einem naheliegenden Gehöft noch weitere 
Gegner befänden. Sie begaben sich dorthin und 
stießen in einer Scheune auf eine größere Anzahl 
von Feinden, die ihnen mit den Gewehren in der 
Hand entgegentraten. Auf die Aufforderung 
Schudlichs hin, sich zu ergeben, machten diese Miene, 
sich zu widersetzen. Doch Schädlich verließ in diesem 
gefahrvollen Augenblick die Geistesgegenwart nicht. 
Er rief nach rückwärts: „Das ganze Bataillon 
hierher!" Das Wort „Bataillon" machte auf den 
Feind einen derartig einschüchternden Eindruck, 
daß er seine Gewehre fortwarf und sich gefangen 
gab. Die beiden Jäger konnten nicht weniger als 
a c h t z i g  G e f a n g e n e  zum Bataillon zurück­
bringen. Jäger Schädlich sowohl wie Jäger 
Godzda wurden für diese wackere Tat mit dem 
Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Leider ist letzterer 
inzwischen den Heldentod gestorben.

(W. T.-B.)

K riegs-A llerlei.
Die Kaiserin über die freiwillige Krankenpflege.

Der kaiserliche Kommissar und Militärinspekteur 
der freiwilligen Krankenpflege bei der Armee im 
Felde F ü r  st zu S o l m s - B a r u t h  hat das nach­
folgende Schreiben der Kaiserin erhalten:

Es gereicht mir zur lebhaften Freude, daß die 
Angehörigen der freiwilligen Krankenpflege über­
all durch ihre unermüdliche Arbeit und hingebende 
Pflichttreue Anerkennung gefunden und in hohem 
Maße dazu beigetragen haben, die Leiden des Krie­
ges zu lindern und Verwundeten und Kranken Trost 
und Hilfe zu bringen. Zm festen Vertrauen, daß 
auch sie in ihrer schweren und aufopfernden Liebes­
arbeit wie das Heer im Kampfe nicht nachlassen 
werden bis zum siegreichen Ende, drängt es nnch, 
den Angehörigen der freiwilligen Krankenpflege,

Eintritt eine lange, hagere Figur — eine 
Reihe von Uniformknöpfen blitzte im Lampen- 
schein . . .

„Diez!" schrie Nika auf. Beinahe wäre k e 
ihm um den Hals gefallen in ihrer Freude, den 

.Langerwarteten, Totgesagten leibhaftig vor 
sich zu sehen. Aber dann fragte sie hastig — 
leise und.in ungläubigem Schreck: „Diez, was 
ist das?"

„Ja, du mußt schon mit dem Händedruck der 
Linken vorlieb nehmen," sagte er mit dem 
alten, lustigen Stimmenklang früherer Zeiten. 
»Den rechten Arm hat mir eine Feindeskugel 
zerschossen, und dann — nachdem sie ihn mir im 
Hospital schlecht und recht zusammengeflickt 
Und mich heimwärts geschickt hatten, da ver­
schlimmerte er sich plötzlich unterwegs; ich blieb 
Monatelang in einem elenden Nest liegen — 
bis man mir den Arm schließlich ohne viel Fe­
derlesens abnahm."

Der rechte Rockärmel war an einem Knopfe 
des Rockes befestigt.

„Du Armer, du Ärmster", klagte Nika und 
2"S Diez an der Linken näher zur Lampe — 
»Laß dich mal anschauen! Wie siehst du denn 
^us? Halb verhungert?"

„Na, es geht," meinte Diez humoristisch, 
»Erika hat es allerdings für unnütz befunden,

Heimkehr des verlorenen Sohnes gleich ein 
^alb zu schlachten. Wenn du mir etwas zum 
stg dankb?"^" " E s s t .  Nika, wäre ich dir rie-

Und Ni?° selbstverständlich -  gleich, gleich." 
„ ,   ̂ " .> bald benommen noch von Diez' end- 

.Heimkehr, eilte selber zur Mamsell und 
n balbes Dutzend verworrener Befehle, 

D?« ^  Elück für den hungrigen
s-b? nichtsdestoweniger als einsehr reichliches Abendbrot erwies.

(Fortsetzung folgt.)

landes zu 
Arbeit.

Ich ersuche Euer Durchlaucht, dies bekannt zu 
geben.

Schloß VsllevM, den 29. März 19is.
A u g u s t e  V i k t o r i a ,  I. k.

Das Schreiben ist allen auf dem Kriegsschauplatz 
tätigen Mitgliedern der freiwilligen Krankenpflege 
Zur Kenntnis gebracht.

Eine Unterredung mit Hindenburg.
Der im Hauptquartier des Feldmarschalls von 

Hindenburg weilende italienische Publizist Caba- 
stno-Renda veröffentlicht eine lange Unterredung 
mit Hindenburg.

Das Gespräch begann, wie dem „Berl. Tagebl." 
aus Rom berichtet wird, mit der Erwähnung der 
Feldzüge Garibaldis. „Wie dereinst die Freiwilli­
gen Earibaldis, so besitzen auch unsere Leute den­
selben Enthusiasmus, dasselbe heilige Feuer! Glau­
ben Sie mir", sagte der Feldmarschall zu dem 
Italiener, „es ist für mich eine wahre Herzensfreude, 
an der Spitze eines solchen Heeres zu stehen. Jeder 
Soldat ist im Kampfe ein Held. Dann ist der Geist 
der Truppen wunderbar, und derselbe bei Generalen 
wie bei dem letzten Musketier. Wenn ich zum Bei­
spiel Truppen aus strategischen Gründen Zurückgehen 
lasse, sind die Leute ebenso freudig und siegesbe­
wußt wie beim Angriff. Das Herrlichste aber sind 
meine Flieger. Was diese leisten, grenzt einfach an 
Wunder."

Über Deutschlands Feinde sagt Hindenburg: 
„Wer kann im Ernst an die famose Million Kitche- 
ners glauben? Und wenn schon, so wären es nicht 
Soldaten, sondern beliebige Menschen, die man rn 
Uniform gesteckt hat, um ein Heer zu schaffen. Es 
fehlt den Engländern an der Ausbildung und Füh­
rung, an den Offizieren und Unteroffizieren, die wir 
Deutschen uns erst in langen Generationen heran­
bilden mußten. Was die Aussen betrifft, so schießt 
die Artillerie gut, verschleudert aber ungeheuer viel 
Munition. Die Infanterie ist tüchtig, aber die 
Kavallerie taugt nichts. Die Russen schlagen sich 
zwar gut, aber ihre Disziplin beruht nicht wie bei 
uns auf Intelligenz und Moral, sondern auf blin­
dem Gehorsam. Dre Russen haben im japanischen 
Kriege viel gelernt und sind namentlich im Schützen­
grabenkampfe erfahren. Kaum nehmen sie eine 
Stellung, so verschwinden sie in ein paar Minuten 
unter der Erde. Aber wenn es keine Schützengräben 
gibt oder wir sie herausjagen, geht es ihnen schlecht. 
Vor ihrer numerischen Übermacht braucht memand 
bange zu sein. Wer gegen Russen kämpft, der 
kämpft immer gegen Übermacht. Das ist eine alte 
Geschichte. Die Zahl entscheidet aber nicht über 
den Sieg. Bei Tannenberg waren sie dreimal 
stärker als wir, aber es half ihnen doch nichts. 
Übrigens haben wir viele unfehlbare Anzeichen, 
daß die Russen bereits mürbe sind und das Kriegs- 
rohmaterialv auszugehen beginnt, das sie in uner­
hörter Weise verschleuderten. Aus der Art und 
Weise, wie sich die Russen heute schlagen, ersteht 
man, daß es nicht mehr lange dauern kann."

Zwölf Mitglieder der Familie von Wedel 
im Felde gefallen.

 ̂Seit Ausbruch des Krieges sind, wie die „N. G. 
C." von dem Verbände der in zahlreichen gräflichen 
und adligen Linien blühenden Familie von Wedel 
erfährt, nicht weniger als zwölf Träger dieses 
Namens im Felde gefallen. Es sind die folgenden: 
1. Wedigo von Wedel, aus dem Hause Kannenberg, 
Hauptmann im 1. Garderegiment zu Fuß; 2. Vogis- 
lav von Wedel, Hauptmann im Infanterieregiment 
Nr. 156; 3. Bernd Aurel von Wedel, Leutnant im 
Infanterie-Regiment Nr. 54; 4. Hugo von Wedel, 
aus dem Hause Braunsforth, Leutnant im Drago­
ner-Regiment Nr. 10; 5. Ernst von Wedel, Haupt­
mann im Leib-Jnfanterie-Regiment Nr. 8; 6. Leo- 
vold von Wedel-Malchow, Leutnant im 4. Garde- 
Regiment zu Fuß; 7. Hans Gotthelf von Wedel, 
Fähnrich im Infanterie-Regiment Nr. 42; 8. Ewald 
von Wedel, Leutnant im Ersatz-Reserve-Regiment 
Nr. 3; 9. Graf Jürgen von Wedel, Leutnant im 
Königs-Ulanen-Regiment Nr. 13; 10. Janusch von 
Wedel, Leutnant im Neserve-Husaren-Regiment 
Nr. 1; 11. Franz von Wedel, Hauptmann im I n ­
fanterie-Regiment Nr. 204; 12. Hasso von Wedel, 
Leutnant im Grenadier-Regiment Nr. 2. — So be­
währen die alten preußischen Soldatengeschlechter 
auch in diesem Kriege wieder ihre Treue zu König 
und Vaterland, zu Kaiser und Reich mit ihrem 
Blute.

Ein Opfer seiner Pflicht.
I n  der Nacht vom 26. zum 27. März ist bei 
siiöre zwischen Givet und Dinant in Belgien ein 
stkraftwagen infolge einer Steuerungsstörung 

eine Böschung heruntergestürzt und zertrümmert 
worden. Der Kraftwagenbegleiter, Kriegsfreiwilli­
ger M ö l l e r  vom Kraftwagenpark des Feldober­
postmeisters, hat dabei sein junges Leben lassen 
müssen. Er wurde am 30. März auf dem Friedhof 
in Hastiere mit allen Ehren bestattet. Landsturm- 
leute hatten den Sarg gezimmert, mit grünen Zwei­
gen und Frühlingsblumen geschmückt, Kränze ge­
wunden und die Gruft mit Tannengrün ausgelegt. 
Im  Kloster ^u Huftiere war der Tote aufgebahrt, 
die Klosterschwestern hielten die Totenwacht, bis 
man ihn unter dem Vorantritt des Musikkorps einer 
Ulanenschwadron zum stillen Friedhofe hinaustrug. 
Ein Feldgeistlicher, eine Landsturmkompagnie, eine 
Ulanenschwadron mit ihren Offizieren sowie Be­
amte und Kraftfahrer der Feldpost gaben ihm das 
letzte Geleit. I n  fremder Erde wurde der junge 
Kriegsfreiwillige gebettet, der wie der Feldgeistliche 
in herzlichen Worten ausführte, ein Opfer seiner 
Plicht im Felde geworden war, ein Held wie der 
Soldat vor dem Feinde. Vom klaren Himmel blickte 
die Sonne auf die Männer hernieder, die echte 
deutsche Kameradschaft vereint hielt. Feldpost und 
Heer, sie gehören zusammen. Und wenn die deutsche 
feldpost im Kraftwagen mit den Grüßen aus der 
-eimat das M aastal entlang eilt, dann gilt ihr 
sruß dem toten Kameraden am Bergabhang über 

der grünen Maas.

Ein Bekehrter.
Der italienische Senator Leopolds Franchitti 

veröffentlicht im „Eorriere della Sera" eine Zu­
schrift, in der er. der sich seit dem Kriegsausbruch 
stets zugunsten der Beteiligung Ita liens an dem 
Kampf an der Seite der Ententemächte bekannt 
habe, jetzt erklärt: Nach den neuesten Auslassungen 
der russischen Presse gegenüber den nationalen Be­
strebungen Ita liens und der Haltung Frankreichs 
und Englands gegenüber Ita lien  sei jede Verständi­
gung mit diesen Mächten unmöglich geworden. Die

einzig mögliche Haltung Ita liens fei die absolute 
Neutralität. Der „Eorriere della Sera" druckt diese 
Zuschrift ohne Kommentar ab.

Der Sohn des Generals d'Amade gefallen.
Telegramme aus Nantes veröffentlichen einen 

vom 5. März datierten Brief des Generals d'Amade 
(der sich bei dem Dardanellen-Landungskorps in 
Alexandrien befindet), der u. a. folgende bemerkens­
werte Stelle enthält, die Rückschlüsse auf den Man­
gel an gut ausgebildeten Soldaten zuläßt: „Mein 
18jähriger Sohn Eerard fiel auf einem nächtlichen 
Patrouillengang. Obwohl er erst vier oder fünf 
Tage an der Front war, betraute man ihn mit einer 
gefährlichen Aufgabe. Zwei deutsche Generale, die 
Zeugen der Bravour und Kühnheit meines Sohnes 
waren, sprachen mir in einem Brief ihre Bewunde­
rung und Teilnahme aus. Sie teilten mir mit. 
daß Eerard d'Amade bei Vouziers bestattet wurde.

Deutscher Frauen Treue.
Eine T r a u u n g  unter ergreifenden Umständen 

wurde kürzlich in der „Kirche zu Unseren - lieben 
Frauen" in Lregnitz vollzogen. Dort fand die Ver­
mählung des Kriegsinvaliden Franz Adolph mit 
Fräulein M artha Krause statt. Der Bräutigam 
wurde am 22. August v. J s . bei Longwy so schwer 
verwundet, daß ihm L e i d e  H ä n d e  a b g e ­
n o m m e n  werden mußten. Dennoch zögerte die 
Braut nicht, dem geliebten Maiyre die Treue zu 
halten.

Die „Gazette des Ardennes".
Die französische Presse in den von unseren Trup­

pen besetzten Teilen des nördlichen Frankreich wird 
durch die „Gazette des Ardennes" verkörperr. I n  
der französischen Bevölkerung, welche völlig abge­
schlossen war von den Ereignissen in der Welt, trat 
bald nach der Besetzung Nordfrankreichs der leb­
hafte Wunsch nach dem Bezüge von Zeitungen her­
vor. Es war ausgeschlossen, die gehässige uno lügen­
hafte französische Presse zuzulassen. Seit dem 1. 
November 1914 wurde deshalb eine besondere fran­
zösisch geschriebene Zeitung für das besetzte Frank- 
rerch geschaffen. Die „Gazette des Ardennes" er­
schien zunächst einmal in der Woche in einer Auf­
lage von 4000. Die Aufgabe, die sie sich stellte, war, 
der französischen Bevölkerung ein umfassendes Bild 
der kriegerischen und politischen Vorgänge zu geben, 
sich frei von jeder Gehässigkeit rein sachlich zu halten, 
und indem auch die amtlichen Communiques der 
französischen Regierung in die Zeitung aufgenom­
men wurden, die Bevölkerung in den Stand zu 
setzen, selbst zu urteilen, ob diese oder die deutsche 
Darstellung über die Vorgänge auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz zutreffend sind. Auch die verleum­
derischen Veröffentlichungen der französischen Presse 
über angebliche Grausamkeiten der deutschen Er­
oberer und alles, was die feindliche Presse an be- 
onders Lügenhaftem sich leistete, bildete Eegen- 
tand der Veröffentlichung. I n  wie hohem Maße 
)ie Zeitung dem Bedürfnis der Bevölkerung ent­
sprach, gebt daraus hervor, daß die 3. Nummer be­
reits in einer Auflage von 17 000, die 10. Nummer 
in einer Auflage von 25 000 Stück erscheinen mußte. 
Seit Anfang 1915 erscheint die Zeitung wöchentlich 
zweimal, sie hat jetzt eine G e s a m t a u f l a g e  von 
3 9 0 0 0  e r r e i c h t .  Außerdem veranstaltete die 
Zeitung Sonderausgaben zum Weihnachts- und 
Osterfeste und über dre Winterschlacht in der Cham­
pagne, und in 2 illustrierten Ausgaben berichtete 
sie aus deutschen Gefangenenlagern. Der Verkaufs­
preis von 5 Centimes deckt die Kosten für die Her­
stellung der Zeitung und wirst einen kleinen Ver­
dienst für die Verkäufer ab. Am 1. April hat die 
„Gazette des Ardennes" mit der Veröffentlichung 
der Namen der in deutschen Gefangenenlagern 
untergebrachten 250 000 Kriegsgefangenen und der 
von ' ^

Zeitung'ist dadurch wesentlich 
Auch hiermit wird die „Gazette des Ardennes" 
wieder rhrer Absicht dienen, die von der französischen 
Regierung dem Volke vorenthaltene Wahrheit zu 
verbreiten und zugleich der Bevölkerung des besetz­
ten Gebietes gegenüber menschlich zu handeln. 
(W. T.-B.)

„Mir geht es bis jetzt gut . .
J n H r a d z e r  b e i  P i l s e n  kam vor einigen 

Tagen bei den Angehörigen des Landwehr-Infante­
risten Anton Suß folgende Feldpostkarte an: „Liebe 
Eltern und Geschwister! I n  bester Gesundheit 
schreibe ich euch ein paar Zeilen. M i r  g e h t  es  
b i s  j e t z t  g u t . . . "  Hier bricht die Karte ab 
und es folgt dann mit anderer Schrift folgende 
Mitteilung: „Euer Wohlgeboren! Leider muß ich 
Ihnen mitteilen, daß diese Karte bei Ihrem Sohne 
und Bruder gefunden wurde, der heute am 21. März 
den H e l d e n t o d  bei einem Gefecht gefunden hat. 
Jkrana, Feldkurat; Dr. I .  Folprecht, Regiments­
arzt."

Wann werden wir Frieden haben?
Ein findiger Mathematiker beantwortet diese 

Frage in folgender Weise:
1813 1870 1914
1814 1871 1915

36 38 297 37 ^ 41
9 9 10 5 11 11

Also am 11. November sollen wir nach dieser 
Berechnung Frieden haben. Ähnliche Zahlenspiele 
sind schon häufiger verbreitet worden; gestimmt 
haben sie natürlich nie.

M annigfaltiges.
( Vo m P a r i s e r  S c h w u r g e r i c h t )  

wurde Hauptmann Herail, welcher seine Gat­
tin in einer Zornaufwallung erschossen hatte, 
weil sie ihm trotz Verbotes der Heeresleitung 
in die Armeezone nach Compiegne gefolgt war, 
freigesprochen.

( F e u e r s b r u n s t  i n  L i v e r p o o l . )  
„Times" meldet aus Liverpool: I n  einem 
großen Tabakmagazin in den Dersey Docks 
brach am Sonnabend eine Feuersbrunst aus, 
die beträchtlichen Umfang annabm und um 
Mitternacht noch nicht gelöscht war.

( E r m o r d u n g  e i n e s  d e u t s c h e n  
E h e p a a r e s  i m  K a u k a s u s . )  Aus  
T i f l i s  wird eine Bluttat gemeldet, der durch 
grusinische Räuber ein adliges Ehepaar deut­
scher Abkunft auf ihrem Gute zum Opfer fiel. 
Ort wie Zeitumstände legen die Vermutung

nahe, daß der im russischen Reich gegen alles 
Deutsche geschälte Haß auch dieses Verbrechen 
verschuldet hat. Die Ermordeten sind Kurt 
von Kutzschenbach und seine Gattin Eva, eine 
geb. Doehn. Der Ermordete entstammt einer 
Linie des Geschlechts, die in der Mark ansässig 
war. Zu Eroßbesen bei Euben bewirtschaftete 
noch der Vater des Verstorbenen ein Gut. Er 
wanderte dann nach Rußland aus und erwarb 
im "Gouvernement T iflis mehrere Güter, 
worauf seine Aufnahme in den russischen Adel 
und die Anerkennung des Barontitels erfolgte. 
Der Getötete Kurt von Kutzschenbach ist im 
Jahre 1871 bei Tiflis geboren, hat also nur 
ein Alter von 44 Jahren erreicht. I n  zweiter 
Ehe vermählte er sich im Januar 1907 mit der 
zu Pr. Stargard geborenen Eva Doehn. Aus 
erster Ehe hinterläßt der Getötete zwei 
Söhne. Nahe Verwandte der Frau von 
Kutzschenbach wohnen in Eroß-Berlin.

( He u s c h r e c k e n p l a g e  i n  E g y p t e n  
u n d  S p a n i e n . )  „Morning Post" meldet 
aus Kairo: I n  ganz Egypten herrscht eine 
Heuschreckenplage, die trotz aller Vorkehrungen 
zunimmt. Die Baumwollernte ist in Gefahr, 
vernichtet zu werden. Aus Syrien kommt die 
Nachricht, daß die Heuschrecken die Felder zwi­
schen Jerusalem und El Arisch zerstörten und 
daß die 'Nomaden der Halbinsel S inai nach 
Egypten flüchteten.

( M i t s c h u l d i g . )  Eine elegante Dame 
ging, so erzählt der „Eorriere", in den Anla­
gen außerhalb der Stadt spazieren, als sie 
einen Knaben beobachtete, der sich daran 
machte, ein Vogelnest auszuheben. „Du böser 
Junge!" rief sie ihm entrüstet zu, „hast du kein 
Herz? Denkst du nicht daran, welchen Schmerz 
die Mutter der kleinen Vögel empfindet, wenn 
sie zurückkehrt und das Nest leer findet?" „Ach, 
ihre Mutter ist tot," antwortete der Junge 
völlig ungerührt. „Woher weißt du denn das?" 
fragte die Dame, die wohl einer weiteren Un­
tat des kleinen Burschen auf die Spur zu kom­
men glaubte. „Sie sitzt auf Ihrem Hut, gnä­
dige Frau!" rief der Schlingel und machte sich 
schleunigst aus dem Staube.

G r a u d e n z ,  10.  A pril. Getreidebericht der G raudenzer  
M arktkommifsion. W eizen . R oggen . Braugerste, Futtergerste, 
Hafer werden nach m inisterieller A nordnung jetzt nur an  
G roßhandelsplätzen notiert. — Kocherbsen SO— 100 M ark. —  
Futtererbsen — Ma r k per 1000 K iiogr. —  Eßkartosfeln 
8 .5 0 - 9 .0 0  M k. Heu 9 ,6 0 - 1 0 .2 0  M k. Nichtstroh 6 .59— 7.00  
Mark, Krummstroh 5 ,00— 8,00 M k. per 100 K ilogram m .

B e r l i n ,  10. A pril. (Butterbericht von  M üller L  B rau n , 
B erlin . Lothriiigerstratze 43.) I n  den letzten T agen  befestigte 
sich der M arkt dergestalt, daß alle ankommenden P a r tien  g la tt  
a u s  dem M arkte genom m en w urden, sodaß die N otierung  
heute w iederum  auf 159 M ark festgesetzt w erden konnte. D a  
inzwischen d as A uslan d  seine P reise w eiter erhöht hat, dürfte 
für nächsten M ittw och eine Erhöhung der N otierung um einige  
Mark stattfinden.

A m s t e r d a m ,  10. A pril. Z ava.A affee fest, loko 48, 
S a n to s-K a ffee  per M a i 3 6 ^ .  per S ep tem b er 32^ v, per D ezem ­
ber 31'

C h i c a g o ,  8 . A pril. W eizen , per M a i 163. S te t ig .
N e w y o r k ,  8. A pril. W eizen , per M a i 160 '/^  S te t ig .

H e r m . L ö'h n ert, Aktiengesellschaft in B rom b erg. I n  der 
am  8 . A prii abgehaltenen Aufsichtsratssitzung w urde beschlossen, 
die V erteilung einer D i v i d e n d e  v o n  4  P r o z e n t  
lgegen  8  P r o z . im  V orjahre), der G eneralversam m lung vor­
zuschlagen.

W eiter-U ebersicht
der Deutschen S e e w ä r ts .

N am e
der Beobach- 

turigsstallon
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K Z

W etter ßZ
W ittern n gs.

verlauf 
der letzten 

24 S tu n d en

Borklun 7 7 1 ,r N O heiter 6 vorw . heiter
Hamburg 771.0 O S O Dunst 4 ziem l. heiter
S w in em ü n d . 770,1 N lltO N ebel 2 vorw . heiter
Stettfabrivaster 767,7 N bedeckt r vorw . heiter
D unzig
K önigsberg 765,7 N N O bedeckt 3 ziem l. heiter
M em el 766 .6 .N N O bedeckt 2 vorw . heiter
Metz 768.8  N N O heiter 1 vorw . heiter
H annover 770.7 N N W bedeckt 6 ziem l. heiter
M agdeburg 769.9 N N W N eb el 2 vorw . heiter
B erlin 769.5 N heiter 3 ziem l. heiter
D resden :63,Ü N W ve deckt 4 ziem i. heiter
Bro,nbe»g 705,8 N bedeckt 2 oorw . heiter
B reslan 765.8 N N W wolkig 3 vorw . heiter
äru ilt im t M . 769.4  N wolkig 4 ziem l. heiter
ätarisrnhe 768,8 N O bedeckt 3 ziem l. heiter
München 768,4 N W N eb el 1 vorw . heiter
P rag — — — — —
W ien 765,1 N W h aibbed . 5 vorw . heiter
Urakan 761,6 W N W bedeckt 4 vorw . heiter
Lemverg — — — — —
Hermannftai t 760,3 S O heiter 6 ziem i. heiter
Auffingen 7iO.S N O wolkig 5 vorw . heiter

K openhagen 771,4 —- N ebel L vorw . heiter
Stockholm 768,8 W w olten l. 1 ziem i. heiter
Karlstad 769,9 — N eb el — 1 ziem l. heiter
Haparanda 799,9 O bedeckt — 4 vorw . heiter
Archangel — — — —
Blarntz — — _ _
N am 755,4 N wolkig 8 ziem l. heiter

Wetteransage.
(M itte ilu n g  d es W etterdienstes in  B rom b erg .)  

Voraussichtliche W itterung für D ien stag  den 13. A prilr 
neblig, teilw eise aufheiternd, Nachtfrost.

Eine f ü r  Wirte u n d  G ä s te  w ichtige Ent­
scheidung fällte das Landgericht Düsseldorf. Der 
C a M e r  Eduard Germeshaufen, Cas6 Saooy, Düssel­
dorf, hatte anstelle von coffeinfreiem Kaffee Hag ver­
dünnten, coffeinhaitigen Kaffee ausgeschänkt. E r w urde 
deshalb wegen unlauteren W ettbewerbs und einer Ver­
letzung des Warenzeichengesetzes zu elnrr Geldstrafe von 
100 Mk. und zu einer B uße von 50 Mk., zu zahlen an 
die Nebenklägerin, die Koffee-Handels-Aktiengesellschaft, 
Brem en, verurteilt. Die Köchin M argarete Beitel ist 
wegen Beihilfe mit einer Geldstrafe von 10 Mk. belegt 
worden. Außerdem wurde der Nebenklägerin die P ub li- 
kationsbefugnis auf Kosten des Angeklagten zugesprochen.



Bekanntmachung.
I m  Festungsbereich Thorn dürfen von jetzt ab bis auf weiteres 

die nach dem deutschen Inland gerichteten Briefe wieder v e r ­
s c h l o s s e n  aufgeliefert werden.

Eine Prüfung der Briefe bleibt trotzdem vorbehalten.
Der Nam e und Wohnort des Absenders ist auch in Zukunft 

auf jedem Brief deutlich anzugeben. Die Behandlung derjenigen 
Briefe, auf denen der Absender nicht angegeben ist, bleibt unver­
ändert wie bisher.

Briefe nach dem A u s l a n d e  sind nach wie vor in offenem 
Zustande aufzuliefern.

Thorn den 12. April 1913.
Königliches Gouvernement.

gez.: von Oerstviii,
Generalleutnant.

Frühjnhrskontrollversammlnng IM S . 
Oeffentttche Aufforderung.

Die diesjährigen Frühjahrskontrollversammlungen im Kreise Thorn- 
Stadt jinden statt:
Thorn-Stadt, im Restaurant H u h s e , Karlstr. 8, am 13. 4. 15 vorm. K?, 

dazu sämtliche unausgebildete Landsturmpflichtigen der Jahres­
klassen 1869—1877.

Thorn-Stadt, im Restaurant H u h s e , Karlstr. 5, am 13. 4. 15 nachm. 3 0 , 
dazu sämtliche unausgebildete Landsturmpflichtige der Jahres- 
klaffen 1878—1885.

Thorn-Stadt, im Restaurant H u h s e , Karlstr. 5, am 14. 4.15, vorm. 100, 
dazu sämtliche unausgebildete Landsturmpflichtige der Jahres- 
klassen 1886-1894,
sämtliche noch nicht eingestellte Mannschaften der Land- und 
Seewehr ersten Aufgebots sowie die Ersatzreservisten und 
Marine-Ersatzreservisten,
sämtliche noch nicht eingezogene Personen der Landwehr 
I I . Aufgebots sowie des ausgebildeten Landsturms, 
sämtliche Mannschaften, die bereits dem aktiven Heers an­
gehörend, sich, sei es wegen Krankheit zur Erholung — sofern 
marschsähig — sei es aus anderen Gründen, auf Urlaub 
befinden.

Antreten zu den Kontrollversammlungen eine Viertelstunde vorher.
Zu denselben haben zu erscheinen:

1. sämtliche ausgehobene unausgebildete Landsturmpflichtige der Iahres- 
klassen 1869 bis 1894,

2. sämtliche noch nicht eingestellte Mannschaften der Land- und Seewehr 
ersten Aufgebots sowie die Ersatzreservisten und Marine-Ersatzreservistell,

3. sämtliche noch nicht eingezogene Personen der Landwehr zweiten Auf­
gebots sowie des ausgebildeten Landsturms,

4. sämtliche Mannschaften, die bereits dem aktiven Heere angehörend, sich, 
sei es wegen Krankheit zur Erholung — sofern marschsähig —, sei es 
aus anderen Gründen, auf Urlaub befindet.

Die vom Waffendienst wegen Unabkömmlickkeit zurückgestellten 
Eisenbahnbeamten re. sind von der Gestellung zur Kontrollversammlung 
befreit.

Wer ohne genügende Entschuldigung ausbleibt, wird mit Arrest 
bestraft.

Mannschaften, welche auf Reisen gemeldet sind, sind verpflichtet, wenn 
sie den Kontrollversammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. 4. 
1915 dem zuständigen Bezirkskommando ihren zeitigen Aufenthaltsort an­
zuzeigen.

Sämtliche Mannschaften haben ihre Militärpapiere, auch alle etwa 
m ihren Händen befindlichen Gestellungsbefehle, Kriegsbeorderungen 
bezw. Patznotizen, sowie Landsturmmusterungsausweiss mitzubringen. 

Wer seine Militärpapiere vergißt, wird bestraft.
Gesuche um Befreiung von der Kontrollversammlung find recht- 

zeitrg dem Bezirkskommando einzureichen.
Die Gejucye müssen hinreichend begründet und begutachtet sein. In  

Krantheits- oder sonstigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche 
durch die Ortsbehördeu (bei Beamten durch die vorgesetzte Ziotlbehörde) 
bescheinigt sein müssen, ist die Befreiung rechtzeitig beim Bezirkskommando! 
ZU beantraaen.

Impfung ISIS.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Die durch das Gesetz 

folgendem Plane ausgeführt:
vom 8. April 1874 (Reichsgesetzblatt Seite 31) vorgeschriebene Schutzpocken-Jmpfung wird in diesem Jahre nach

SLadtrevler bezw. Schule Erst- bezw. 
Wiederimpfung Jmpf-Lokal Tag und Stande der 

Impfung Nachschau
Knäb enmi tt e l schu l e Wiederimpfung Tivolisaal, Brombergerstr. 10 1. Mai, vorm. 10 Uhr 8. Mai, vorm. 10 Uhr
2. Gemeindeschule „ Nicolaiffcher Saal, Mauerstr. 62 1. „ 10V- 8. „ iov-
Gymnasium und Realgymnasium „ 1. i i 8. „ „ 11
1. Gemeindeschule „ tt 1. .. 11V- 8. ,, „ 11V,
Jakobs-Vorstadt Erstimpfung 4. Gemeindeschule (Iakobs-Vorst.) 1. tt nachm. 2 8. „ nachm. 2
4. Gemeindeschule Wiederimpfung 1. „ 2-/- 8. „ „ 2V-
Lyzeum „ Lyzeum, Brombergerstr. 60 26. April, vorm. 11 3. ,, vorm. 11
Schule von Fräulein We n t s c h e r „ „ 26. .. 11V« „ 3. „ „ 11V.

» „ „ Ka s k e „ tt 26. „ .. 11V« 3. „ „ 11V«
Mädchenbürgerschule „ Nicolaiffcher Saal, Mauerstr. 62 26. „ 11V- 3. „ „ 11V,
Bromberger- und SchulsLraße Erstimpfung Tivolisaal, Brombergerstr. 10 26. „ nachm. 3 3. „ nachm. 3
Mellienstraße „ 26. „ .. 3V- tt 3. „ „ 3V,
Rest der Bromb. Borst. u. Neu-Weißh. „ „ 26. » 4 tt 3. „ „ 4
Fischerei-Vorstadt „ 26. „ .. 4V- 3. „ „ 4V-
Knaben der 3. Gemeindeschule Wiederimpfung 26. ,  4V« „ 3. „ „ 4V« „
Mädchen der 3. Gemeindeschule „ 26. „ tt ^ „ 3. „ „ 6
Altstadt 1. Drittel Erstimpfung Nicolaiffcher Saal, Mauerstr. 62 28. tt .  2 5. „ „ 2
Neustadt 1. Drittel „ 28. tt .. 2V. „ 5. „ „ 2V«
Altstadt 2. Drittel „ 28. tt .  2V- 5. „ „ 2V- „
Neustadt 2. Drittel »» „ 28. tt .. 2-/« „ 5. „ „ 2V« „
Altstadt 8. Drittel „ 26. tt tt 3 „ 5. „ „ 3 „
Neustadt 3. Drittel „ 28. tt » ZV« „ 5. „ tt Z V « „
Culmer Vorstadt tt Preußischer Hof, Culm. Ch. 63 28. tt nachm. 4Vz 5. „ 4V-
sowie bisherige Kolonie Weißhof „ „ 28. tt .  4V, tt 5. „ „ 4V- „
Thorn-Mocker evgl. Schule, Knaben Wiederimpfung Gasthaus zum „Goldnen Löwen" 29. mittags 12 6. „ mittags 12 tt

„ ,, „ „ Mädchen „ „ 2S. nachm. 12Vs 6. „ nachm. iHi/z tt
„ „ kath. Schule, Knaben „ 29. mittags 12 6. mittags 12 tt
,, ,, ,, ,, Mädchen „ 29. nachm. 12 /̂z „ 6. tt nachm. 12V,

Thorn-Mocker Jmpfzettel Nr. 1-100 Erstimpfung 29. » IV- „ 6. tt IV,
„ » „ „ 101-260 „ 29. „ 2 „ 6. „ tt 2 »»
„ „ „ „ 201-300 „ >» 29. » 2V- 6. „ tt 2V-

„ 301-400 tt 29. ZV, „ 6. „ 3V- ,,
» „ „ „ 401-500 29. „ 4 6. „ 4 tt
,  „ die Uebrigen

und Restanten !  . 29. » 4V, 6. „ 4V- tt

Z« «llk» WMnBikmmn mrilni M  twchsm Pnsm» M kH M  M«si.
Bei dem häufigeren Auftreten der Pocken, namentlich in den Grenzkreisen, empfiehlt es sich, hiervon Gebrauch zu machen.
Indem wir diesen Plan hierdurch bekannt machen, werden gleichzeitig folgende, durch das oben erwähnte Gesetz erlassene Verordnungen 

zur genauesten Beachtung mitgeteilt.
8 1. Der Impfung mit Schutzpocken soll unterzogen werden:

1. Jedes Kind vor dem Ablauf des auf sein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, sofern es nicht nach ärztlichem Zeugnis die 
natürlichen Blattern überstanden hat.

I n  diesem Jahre sind also alle im Jahre 1914 geborenen Kinder zu impfen.
2. Jeder Zögling einer öffentlichen Lehranstalt oder einer Privatschule mit Ausnahme der Sonntags- und Abendschulen innerhalb 

des Jahres, in welchem der Zögling das 12. Lebensjahr zurücklegt, sofern er nicht nach dem ältlichen Zeugnis in den letzten 
5 Jahren die natürlichen Blattern überstanden hat oder mit Erfolg geimpft worden ist.

zu beantragen.
Wer unvorhergesehen von der Teilnahme an der KonLrolloersammlung 

abgehalten wird, sodaß ein Befreinngsgesuch nicht mehr rechtzeitig einge- 
reicht werden kann, muß spätestens, bei Beginn der Kontrolloersammlung 
eine Bescheinigung der Orts- und Polizeibehörde vorlegen lassen, welche 
den Behindernngsgrund genau darlegt.

eingereichte Atteste können in der Regel nicht als genügende 
Entschuldigung angesehen werden.

Wer infolge verspäteter Eingabe aus sein Befreinngsgesuch bis zur 
Kontrollversammlung noch keinen Bescheid erhalten haben sollte, hat zu 
erschemen. °

Es wird daher im eigenen Interesse darauf hingewiesen, etwaige, 
notwendige Befreiungsgesuche möglichst srüh zur Vorlage zu bringen.

Das Erscheinen -er Mannschaften auf anderen Kontrollplätzen und 
zu anderen Zeiten, wie für die einzelnen Iahresklassen befohlen, ist 
verboten und wird bestraft, falls der Betreffende hierzu nicht die Ge­
nehmigung des Bezirkskommandos vorher erhalten hat.

Es wird im übrigen auf die genaue Befolgung aller in den Militär- 
papieren vorgedruckten Bestimmungen noch besonders hingewiesen.

Das Anlegen der Kriegervereinsabzeichen ist erwünscht.
Thorn den 29. März 1915.

Königliches Bezirkskommando.
Mails von WmjsMllittii.
Für Rechnung der Stadtgemeinde Thorn 

werden die im Stadtkreise Thorn lagern- 
den Vorräte an W eizen und Roggen, 
die für die Kriegsgetreidegesellsch..ft de- 
schlagnahmt, von ihr aber noch nicht er- 
worden sind. bis auf weiteres zu den 
bekannten Höchstpreisen gekauft.

W ir ersuchen um sofortige  Lieferung 
der vorhandenen Bestände abzüglich des 
erforderlichen S aatgu tes an die Thorner 
Dampsmühle G e r s o n  L C o. hierselbst.

Thorn den 10. April 1615.
D er M a g istra t.

Bekanntmachung.
A m

Freitag den 16. d. Mts.,
vormittags 10 Uhr, 

werdenwir 2 komplette, gut erhaltene
Satz Betten

(2 kleine und 4 große Kopfkissen, 
2 Federdeckbetten, 2 Ober- und 2 
Unterbetten) im Bürgerhospital in 
der Waldstraße, öffentlich versteigern 
lassen, wozu Kauflustige hiermit ein­
geladen werden.

Thorn den 9. April 1915.
Der Magistrat.

8 Java-Kapok,
^  l a  garantiert rein und unser- W 
W  'tuscht, liefert billigst

W ttb g . ^

Statt Karten, r
Meiner geehrten Kundschaft 4  

von Thorn und Umgegend zur 4  
gest. Kenntnis, daß mein ^

A Putz-Atelier K ?
sich vom 1 . April 1915 !

Strobandstr. 7, I !
befindet. Sämtliche Neuheiten in 
garnierten und 
Hüten am Lager.

ungarnierten ^

Hochachtungsvoll !
Z». « L o s l» « sk l, geb. keillke. j

KleiSer, Röcke,
Blusen, Km-erfachen sowie Verände­
rungen und Verbesserungen jeder Art 
werden gut und schnell ausgeführt. Zu  
erfragen in der Geschäftsst. der „Presse".

sür sämtliche Schulen
empfiehlt

L Z d S oek S ,
Biückenstraße.

W W - « . '
Zündhölzer

1 P a k e t  85  P s g . .  1« P a k e te  3 .3 0  M k .  
Wiederverkäufen! Vorzugspreise.

O o lr i,/S c h ille r s tr a ß e  3.

, __ , .....^  . ___ - .__  „____^  ^ werden.
sind gehalten, auf amtliches Erfordern mittelst der vorgeschriebenen Bescheinigungen den 

Nachweis zu führen, daß die^Impfung ihrer Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem gesetzlichen Grunde unterblieben ist.
Z 14. Eltern, Pslegeeltern und Vormünder, welche den nach 8 12 ihnen obliegenden Nachweis zu führen Unterlasten, werden mit einer 

Geldstrafe bis zu 20 Mk. bestraft. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, deren Kinder und Pflegebefohlenen ohne gesetzlichen Grund und trotz 
erfolgter amtlicher Aufforderung der Impfung oder der ihr folgenden Gestellung zur Revision (8 5) entzogen geblieben sind, werden mit Geldstrafe 
bis zu 50 Mk. oder mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Diesen Vorschriften wird unsererseits nun noch folgendes hinzugefügt:
1. Der für den hiesigen Jmpsbezirk gestellte Jmpfarzt ist der hier wohnhafte königliche Kreisarzt Medizinalrat Dr. IVittinx.
2. Außer den im Jahre 1914 und 1903 (ekr. § 1 zu 1 und 2) geborenen Kindern sind auch die Kinder zur Impfung und Wieder­

impfung zu stellen, welche im Jahre 1914 oder früher wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung und Wiederimpfung zurück­
geblieben sind, falls nicht der Nachweis der durch einen anderen Arzt erfolgten Impfung und Wiederimpfung beigebracht werden kann.

3. Von der Gestellung zur öffentlichen Impfung können außer den nach dem vorstehend mitgeteilten § 1 zu 1 und 2 von der Impfung 
ausgeschlossenen Kindern und Zöglingen nur noch diejenigen Kinder zurückbleiben, welche nach ärztlichem Zeugnisse entweder ohne Gefahr sür 
ihr Leben oder für ihre Gesundheit nicht geimpft werden können oder die bereits im vorigen oder in diesem Jahre von einem andern Arzt geimpft 
worden sind.

4. Die vorstehend erwähnten ärztlichen Zeugnisse und Nachweise sind im Impftermine dem Jmpfarzt zu überreichen.
5. Ebenso sind diesem Arzte im Impftermine auch diejenigen Kinder anzuzeigen, welche von einem anderen Ärzte geimpft resp. wieder­

geimpft werden sollen.
Aus einem Hause, in welchem Fälle ansteckender Krankheiten, wie Scharlach, Masern, Diphtheritis, Kroup, Keuchhusten, Fleckentyphus, 

rosenartige Entzündungen zur Impfzeit vorkommen oder die natürlichen Pocken herrschen, dürfen Kinder zu 
werden, auch haben sich Erwachsene aus solchen Häusern von dem Impftermin fern zu halten.

7. Die Impflinge sind mit reingewaschenem Körper und reinen Kleidern zum Impftermin zu gestellerr.
8. Die Bestellzettel sind zum Impftermin mitzubringen.
T h o r n  den 9. April 1915.

Die Polizei-Verwaltung.

zum öffentlichen Termin nicht gebracht

Atelikiuiiiiiktisik

Skklkklk M iN » W .
der im Felde ist, in der B ew ir tsch a ftu n g  
se in es k le in e n  G u te s  in der Nähe von 
Thorn und suche zu meiner Unterstützung 
eventl. auf einige Tage in der Woche einen

Deren Herrn.
Näheres zu erfragen bei 

H V elvL », M o lk e r e i ,  Culmervorstadt 76, 
____  Telephon 212.

AU  MWUskll
werden sofort gesucht.
_____ F r a u  I k o H -tz i» , Bachestraße ?.

Jung. Klempner
verlangt lw .

bin Lehrling
mit guter Schulbildung kann sich melden bei

stellt e in '

v t t O  K S K r,
B a n -  nnü Kunstschlosser«!,

Prücken straf___ ______ P rückenstraße 22._______

B erW erin
sür mein Effekterr-Geschäst gesucht.

Elisabethstraße.

Eine Anzahl kräftiger, nüchterner 
fleißiger

und

stellen bei angemessenem Lohn ein
6. 8 . Vitztrivk L  8odo,

G . m . b. H .,
Thorn-Mocker.

Ciroeu kräftigenLaHurschen
bei gutem Lohn sucht die

Amien-Apotheke
Mellienstraße 92.

kiil LaHMe
von sofort gesucht.

»I. Brückenstraße 14.

Lavfbvrsche
gesucht. RT Pionier-Kantine.

Lehrmädchen
sowie e in  Laufbursche sofort gesucht. 

9 3 -P se n n ig -B a z a r . Elisabethstraße 6.

Kräftiges MSSch-i,
für alles von sofort gesucht. 
U a s e in a n Q , Gärtner. Thorn-Mocker, 

Gotzlerstraße 2 8 ._ _ _ _ _ _ _ _

Ein Auswartemädcheu
vorn 15. April gesucht. Pastorstr. 2.

Buchhalterin
mit guter Handschrift und der doppelten 
Buchsührung vollständig mächtig, zum so­
fortigen Eintritt gesucht.

Nvuüvl L  komwvr.

Fräulein
mit guter Handschrift und L eh rlin g  
können sich melden.

Havana-HanS, Culmerstraße IN

Aufwärterm,
Mädchen oder Frau, für einige Stunden  
am Tage gesucht. M eldungen erbittet 

_____ Schillerstraße 8, 3. rechts.
E r fa h re n es

für die 
gesucht.

Vormittagsstunden für sofort 
Talstrahe 31, part.

LausmSVcheo
von gleich gesucht.

B n ch d ru tk ere l
Brombergerstrahe 26.

Empfehle
Stützen, Köchin und Mädchen sür alles. 

S u ch e  Mädchen sür alles.
lkLininti»,

g e w e r b sm ä ß ig e  S leU en veem rttler in »
Tdorn, Bäckerstr. 11. ______

Empfehle
Mädchen für alles, Stubenmädchen sür 
Güter, sämtliche mit guten Zeugnissen.

gewervsm äßigeStellenoerm ittierin, Thorn 
Iunkerstrahe 7, part.

2 l v k u n g  2 0 — 2 3 . k p rü  1 9 1 8
!m 2tsduv888LLlv äer LöaixUvkea 

KvQ v ral - lotterte- Virek 1 iou

ttole-kreur

L78S1
irv 6et-»rQtdvtrLxv vo» LlTZMMW . SovQVOs o o o o  j L k m o ss- 280V0l o o o o

l_08k 3 .3 0  °rr . e itr» .8.e .« iM s r
8,r^lVÄrL«rk»1r. LVSs

Loks I^lprlxvr Ltrasso.

M öbl. Zimmer
für 1 und 2 Herren und S ch la fste lle  so- 
fort zu vermieten. Kl. Marktstr. 7, p t .^

Gut möbl. Zimmer,
G as, Burschenstube, vom 15. 4. zu ver­
mieten. Z u  erst. i. d. Gösch. d. „Presse .
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Die prelle.
«Dritter Statt.»

v ie  ULmpse zwischen M a s  L ' L S
zurückgeschlagen. Wahrend der Nacht entfalteten 
darauf ihre Minsnwerfer, zeitweise von Artillerie 
unterstützt, eine lebhafte Tätigkeit. Am Nachmittag 
stieß der Gegner auf der ganzen Linie der Combres- 
Höhe aus seinen Gräben hervor, nachdem er seit 
dem Vormittag unsere Stellungen unter schwerstem 
Artilleriefeuer gehalten hatte. Es gSkang ihm, an 
einö Stelle bis zur Mulde auf der Süoseite der 
Höhe durchzustoßen, ehe der Angriff in dem Feuer 
unserer zweiten rückwärtigen Stellung verblutete. 
Unsere Truppen behaupteten nicht imr die Höhe, 
sondern ein R '  ̂ '
In itiative zum

und Mosel.
Aus dem G r o ß e n  H a u p t q u a r t i e r  wird 

dem Wolffschen Büro vom 10. April weiter ge­
schrieben:

über die Kämpfe bis zum Nachmittag des 
7. April wurde früher berichtet; ois folgenden 
Tage bis zum 10. brachten ihre Fortsetzung. Wäh­
rend bis zum 7. April die französischen Angriffe 
sich ausschließlich gegen beide deutschen Flügel ge­
richtet hatten, setzte der Gegner nunmehr auch zum 
Angriff gegen die Mitte an, nachdem er in Gegend 
von St. Mihiel neue starke Kräfte versammelt 
hatte. — Am Spätnachmittag des 7. April erfolgte 
der erste Angriff aus dem Walde La Selouse, 
S Kilometer nördlich St. Mihiel, gegen unsere 
Stellungen in der ungefähren Linie Seuzey— 
Lamorville. Es kam zu schweren Kämpfen, in 
denen der zurückflutende Angreifer zahlreiche Tote 
und Verwundete auf dem Kampfplätze ließ; zwei 
Offiziere, achtzig Mann blieben gefangen m 
unseren Händen.

I n  der Nacht vom 7. zum 8. April dauerten 
Artilleriekämpfe an verschiedenen S te lle  der 
Front, besonders an der Tombres-Hohe und 
zwischen Regnißville—Fey-en-Haye, mit kurzen 
Unterbrechungen an. Stellenweise folgten Insan- 
terteangriffe. Südöstlich Verdun. bei Marchemlls, 
brachen zwei Angriffe bereits 100 Meter vor unse­
ren Stellungen zusammen. Im  Bois d Arlly gelang 
es den Franzosen, in einen Teil der von ihnen am 
Tage vorher verlorenen Gräben wieder einzu­
dringen. Die im Bois Bruls bei Taaesanbruch 
begonnenen Angriffe wurden ebenso wie drer nächt­
liche Vorstöße im westlichen Teil des Prresterwaldes 
abgewiesen.

Am Nachmittag und am Abend des 8. ent­
faltete der Gegner zugleich an verschiedenen Teilen 
der Front eine rege Tätigkeit. Ern ai>s dem 
Walde La Selouse unternommener Vorstoß 
scheiterte ebenso wie der Angriff an derselben 
Stelle vom Tage vorher. Gleichzeitig entwickelten 
sich stundenlange schwere Kämpfe am Bois de 
Mort-Mare, in denen der Gegner s-kließlrch mit der 
blanken Waffe zurückgeworfen wurde, und in der­
selben Weise endeten Angrrffe rn Gegend Regnis- 
ville, im Priesterwalde und südlich der Orne.

Der 8. April wie die Nacht zum 9. standen 
unter dem Zeichen erbitterter Kampfe um d e 
Combres-HLHe. An diesem Punkte scheinen die 
Franzosen Verstärkungen aus den oben erwähnten 
neuen Kräften eingesetzt zu haben. Am 8. April 
vormittags besetzten sie die von uns in anbetracht 
schwersten Artrlleriefeuers geräumten Grabenstücke, 
um die dann den ganzen Tag heiß gekämpft wurde. 
I n  der Nacht zum 9. April gelang es unseren 
Truppen, den Gegner aus einem Teil der Gräben 
wieder hinauszuwerfen, die ganze Hauptstellung 
wurde von uns gehalten. Ein neuer, bei Tages­
anbruch mit überlegenen Kräften angesetzter fran­
zösischer Angriff zwang indes wieder znr Räumung 
einiger Grabenstücke.

Gegenüber diesen Ereignissen an der Combres 
Höhe treten die Vorgänge auf der übrigen Front 
in den Hintergrund. Von einigen Feuerüberfällen 
abgesehen, verlief die Nacht vom 8. zum 9. im all­
gemeinen ruhig. Nur am Bois de Mort-Mare, 
wo am Nachmittag die Franzosen in stunden- 
langem Ringen unter schwersten Verlusten zurück­
geworfen waren, griffen sie in den Abendstunden 
von neuem an, ohne ein besseres Ergebnis zu er­
zielen. Dagegen gelang es unseren in die fran­
zösische Stellung nachdrängenden Truppen, zwei 
Maschinengewehre zu nehmen. Trotz dieser Miß­
erfolge entschloß sich der Feind am frühesten 
Morgen des 9. zur Erneuerung des Angriffes, der 
aber wiederum unter außerordentlichen Verlusten 
für ihn zusammenbrach.

Am 9. April legten die Franzosen wieder den 
Schwerpunkt ihrer Angriffe auf den Nordflügel 
zwischen Orne und Combres-Höhe. So griffen sie 
in der Woewre-Ebene zwischen Parfondrupt und

Die Weltausstellung in Sau 
Franzisko.

Von Dr. R. S c h r ö d e r .
---------  (Nachdruck v«r>»t«i.>

Konstantinopel am Goldenen Horn und Sän 
Franzisko am Goldenen Tor, zwei Namen von 
gleichem Klang, und doch heute welche Gegensätze!

Rings um K o n s t a n t i n o p e l  herum grollen 
die Kanonen, und hunderttausende von Feinden 
waren bereit, die Stadt dem Erdboden gleich zu 
machen, falls der Kriegszweck es ihnen nötig er- 
erscheinen ließe.

Bei S ä n  F r a n z i s k o  lärmen die Freuden­
voller, und Hunderttausende von Menschen sind zw 
sammengeströmt, um eine aus dem Nichts erstan­
dene Marchenstadt zu besuchen und zu bewundern.

Dort Krieg, hier goldener Friede! Dort Zer 
störung, hier friedlicher Aufbau! Dort ruhiges, 
zähes Ringen eines Volkes um seine Existenz, hier 
helle, jubelnde Begeisterung im Genuß des Augen­
blickes !

Goldenes Horn und Goldenes Tor, zwei Namen 
gleichem Klang, und doch heute welche Gegen­satze! —

Eine Reihe von Regentagen verhieß der Welt­
ausstellung in Sän Franzisko keinen günstigen 

I n  der Nacht vom 19. zum 20. Februar 
tobte der Sturm, und in der Frühe des 20. Februar 
^  e ^ Himmel sogar noch große Hagelkörner 
aus das Gelände herab. Aber um S Uhr brach die 
Sonne siegreich durch und schien leuchtend und 
wärmend den ganzen lieben langen Tag auf drei- 
hunderttausend Menschen herab. Diese ungeheure 
Zahl wiesen am ersten Tage schon die Zähler der

rückwärtig,
behauptete....... ^ ______ _

Regimentskommandeur ergriff die 
rn ^Gegenangriff, der uns wieder in

den Besitz von Teilen unserer Vorstellung brachte. 
Ein zweiter Angriff scheint geplant gewesen zu sein, ^  
seine Ausführung hinderte indessen das wrrksame 
Feuer unserer Artillerie. Der Gegner beschränkte 
sich in der Nacht auf Beschießung der Höhe und des 
dahinter liegenden Dorfes Combres.

Auf der übrigen Front brachte der Tag in der 
Mrtte der Kampffront, in der Linie Seuzey— 
Spada, einen ernsten, aber erfolglosen Angriff des 
Gegners; wir machten 71 Gefangene. Ein Angriff 
schwächerer Kräfte im Walde von Aillv wurde 
leicht abgewiesen, und auch ein Vorstoß über die 
Linie Regni6ville—Fey-en-Hays endete unter 
außerordentlich starken Verlusten bereits in unserem 
Artilleriefeuer: nördlich NegniZville blieben an 
einer Stelle 600 Leichen liegen.

Der Abend des 9. April brachte am Croix des 
Carmes im Priestsrwalde einen deutschen Angriff, deM  ̂  ̂ *-------  ̂ ^

unserer Truppen fielen
Am 10. April fanden Artilleriekämpfe auf der 

ganzen Fronr statt. Es konnte beobachtet werden, 
daß die Franzosen eifrig schanzten und ihre stark 
gelichteten vorderen Rechen durch neue Truppen 
ergänzten, dies besonders auf oem Nordflügel 
südlich der Orne, in der Mitte gegenüber der Linie 
Seuzey—Spada, sowie am Sudflügel in Gegend 
von Regnieville. Die Truppenansammlungen wur­
den mit starkem Feuer belegt, und die dadurch 
hervorgerufenen Verluste mögen der Grund ge­
wesen sein, daß der Gegner den Entschluß zum 
Angriff nicht finden konnte. Auch bei Les Eparges 
am Fuß der Combres-Höhe stellten die Franzosen 
starke Kräfte bereit, die unser Artilleriefeuer 
fassen konnte.

Nur im Priesterwalde kam 
zu einem französischen Angriff, 
gewiesen wurde.

So endete auch der 10. April wie alle vorher­
gegangenen Tage mit einem vollen deutschen Erfolg 
auf sämtlichen angegriffenen Fronten. An diesem 
Tage dankte der französische Oberbefehlshaber, 
General Ioffre, der 1. Armee dafür, daß sie die 
Stellung bei Les Eparges — das rst die Combres- 
Höhe — den Deutschen entrissen hat. Um diese 
Stellung wird seit Wochen mit kurzen Unter­
brechungen gekämpft, und die Franzosen haben 
mehrere male gemeldet, daß sie die Stellungen ge­
nommen und fest in der Hand hätten. Die letzten 
Kämpfe um die viel umstritteneStellung sind oben 
geschildert worden. Tatsächlich haben die Fran­
zosen vorübergehend einzelne Gräben der Stellung 
besetzt gehabt. Bis auf einen kleinen unwesent­
lichen Teil sind sie aber alle wieder zurückerobert 
worden.

es an diesem Tage 
der ohne Mühe ab

Heer und Flotte.
Noch mehr Feldgrau. Es hat sich heraus­

gestellt, daß die Vesatzstreife« der Feldmütze 
auf den kurzen Entfernungen, auf denen sich 
vielfach der Schützengrabenkampf abspielt, ein 
günstiges Ziel für den Feind bieten. Aus 
diesem Grunde ist, wie die „Köln. Volksztg."

Eingangstore der Weltausstellung nach, und ihr 
Anblick allein war interessant genug, um den Gang 
dorthin zu lohnen. Wie sehr aber verblaßte dieser 
Eindruck gegenüber der Ausstellungsstadt selbst, 
wie sie sich, nachdem Amerikas Präsident fern in 
Washington auf den Knopf gedrückt hatte, den Be­
schauern darbot! Denn rein äußerlich genommen 
ist diese Ausstellung, im Gegensatz zu so vielen 
anderen, am Tage der Eröffnung v ö l l i g  
f e r t i g ,  wenn auch in der einen oder der anderen 
Halle manches Stück noch fehlen mag; aber dem 
Eesamteindruck tut das keinen Abbruch.

Um das Ganze recht zu würdigen, muß man 
wissen, daß selbst der Grund und Boden erst ge­
schaffen, zumteil dem Meere abgerungen werden 
mußte. Die amerikanischen Ingenieure lösten diese 
Aufgabe dadurch, daß sie einen festen Deich zogen 
und den so eingefangenen Teil des Meeres und das 
angrenzende Sumpfgelände durch Aufpumpen von 
zwei Millionen Kubikfutz Sand trocken legten und 
erhöhten. Darüber kamen dann fünfzigtausend 
Kubikfutz Lehm und Mutterboden. Neben dem I n ­
genieur ging der Gärtner ans Werk, der in jahre­
langer Vorbereitung die Bäume und die Blumen 
züchtete und verpflanzte und so erfolgreich arbei­
tete, daß man jetzt garnicht den Eindruck hat, in 
etwas Neugeschaffenem zu wandeln.

Der Aufstellungsgedanke beschäftigte die Ameri­
kaner schon, seit sie den ersten Spatenstich am 
Panamakanal getan haben. Dieses gewaltige 
Unternehmen, welches Ost und West um 8000 See 
meilen einander nähert, besten Wirkung auf die 
Völker des Erdballs im Frieden und im Kriege 
noch garnicht abzusehen ist, sollte ohne eine würdige

meldet, mit Genehmigung des Kaisers jetzt 
angeordnet worden, daß zum Verdecken der 
Besatzstreifen an den Feldmützen der Infante­
rie, Maschinengewehr-Abteilungen, Pioniere 
und der Kavallerie, ausgenommen Jäger zu 
Pferde, für das Gefecht im Schützengraben ein 
graues Band von etwa 3,2 Zentimeter Breite 
und verstellbarer Länge eingeführt wird. Der 
Schlitz im Band dient zum Durchstecken der 
Kokarde. — Ebenso haben sich die Trommel­
reifen und die Trommelkessel im Feld« aus­
fällig bemerkbar gemacht, sodatz dementspre­
chend von jetzt ab die Trommelkestel mit einem 

berzug aus Helmüberzugstoff zu versehen find.

Landwirtschaftlicher.
Die PrLfung des Friedsnthalschen Verfah­

rens von Strohmehl. Die von amtlicher Seite 
vorgenommene Prüfung des Frtedenthalschen 
Verfahrens zur Herstellung von Strohmehl ist 
inzwischen znm Abschluß gebracht. S ie hat zu 
dem Ergebnis geführt, daß die Verwendung 
von Strohmehl als Ersatzstoff für die Brotbe­
reitung als bedenklich ««zusehen ist» weil das 
Mehl chemische Stoffe enthält, die der mensch­
lichen Gesundheit abträglich find. Wohl aber 
kann das nach dem Verfahren hergestellte 
Strohmehl mit sehr gutem Nutzen zur F ilte ­
rung von Wiederkäuern Verwendung finden, 
da hier schädigende Einflüsse nicht in Frage 
kommen, dagegen aber die im Stroh enthalte­
nen Nährwerte durch die Art des Mahlens 
voll zur Geltung gebracht werden.

Wissenschaft und Uunst.
Der deutsche Chirurgenkongretz, der alljähr­

lich zu Ostern stattfindet, wurde amMittwoch in 
Brüssel abgehalten. Der Kongreß beschäftigte 
sich lediglich mit der Krisgschirurgie. Den 
Abschluß bildete ein Festmahl, bei dem der 
kaiserliche Generalgouverneur von Belgien 
Exzellenz von Bisfing teilnahm. An den 
Kaiser wurde ein Ergebenheitstelegramm ge­
schickt, auf das folgende Antwort eintraf:
„Großes Hauptquartier, 7. April. Ihnen und 
den mit Ihnen dort vereinten Krtegschirur- 
gen Meinen herzlichsten Dank für Gruß und 
Treugelöbnis. Unser Heer und Volk find voll 
berechtigten Vertrauens zur ärztlichen Wissen­
schaft und Kunst des deutschen Sanitätskorps, 
dessen aufopferungsvolle Arbeit so vielen unse­
rer tapferen Helden Leben, Gesundheit und Er­
werbsfähigkeit erhält, gez. W i l h e l m  1 .8 .

Die Erben des berühmten italienischen 
Archäologen de Rossi Übergaben den ganzen 
schriftlichen Nachlaß, darunter 26 000 Briefe 
hervorragender Gelehrten, der vatikanischen 
Bibliothek.

I n  Anwesenheit der Erzherzogin Zita, des 
Erzherzogs Karl Stephan, mehrerer Minister schwinde! 
und hoher Würdenträger fand am Sonntag in '
Wieu die Eröffnung der polnischen Kunstaus­
stellung statt, deren Erträgnis für kranke, ver­
wundete und dienstuntaugliche polnische Legio­
närs bestimmt ist.

Theater und Musik.
Deutsche Konzerte in Brüssel. Am L. und 

8. Mai werden im Theütre de la Monnate 
zwei große Konzerte des Berliner Philharmo­
nischen Orchesters unter Leitung Felix von 
Weingartners und unter Mitwirkung erster 
solistischer Kräfte stattfinden.

Schönherrs neues Drama „Der Weibsteu­
fel" wurde bei der Wiener Uraufführung in 
der von der Zensur für das Hoftheater gemil­
derten Form vom Publikum nur teilweise ver­
standen. Der äußere Erfolg war Überraschend 
schwach. Auch die darstellerische Leistung ver­
sagte zumteil. Packend wirkte nur die Me- 
delsky in der grandiosen Verkörperung der 
Titelheldin.

Schlußfeier nicht vollendet werden. Sän Franzisko 
bewarb sich erstmalig schon 1904 darum, den 
Rahmen für diese Schlußfeier abgeben zu dürfen. 
1906 kam das Erdbeben und drängte diesen Wunsch 
zunächst in den Hintergrund. Schon zwei Jahre 
später jedoch war Sän Franzisko — ein Phönix 
aus der Asche — wiedererstanden und nahm dann 
sofort auch den Ausstellungsgedanken wieder auf. 
Andere Städte traten in den Wettbewerb etn, acht 
Monate dauerte der Kampf, welche von ihnen die 
Ausstellung haben sollte. Im  Januar 1911 endlich 
entschied der Kongreß für Sän Franzisko; im Fe­
bruar 1911 gab der Präsident seine Zustimmung, 
und im Oktober 1911 kam er persönlich — es war 
damals Taft —, um den ersten Spatenstich zu tun, 
nach der Königin der Städte im Westen.

Die Zeitläufte haben es dem jetzigen Präsi­
denten Wilson nicht gestattet, nun auch persönlich 
zur Eröffnung zu reisen. Aber trotz der Zeitläufte 
find nicht weniger als 4S Nationen, wenn auch 
natürlich nicht alle offiziell, an der Ausstellung 
beteiligt, ungerechnet 40 Staaten der nordamerika- 
nischsn Union selbst. Von den Staaten, die augen­
blicklich in den europäischen Krieg verwickelt sind, 
haben wir, Österreich und die Türkei ein eigenes 
Gebäude, England und Frankreich dagegen nicht, 
und Rußland ist überhaupt nicht vertreten. Ein 
eigenes Gebäude haben im ganzen 21 Staaten, 
darunter auch Ita lien , Ehina und Japan. Alles 
in allem steckt in der Ausstellung ein Wert von 
über 200 Millionen Mark, — eine Ziffer, die, ange­
sichts der Zeitumstände und der daher voraussicht­
lich völlig negativen Resultate für Amerikas I n ­
dustrie, ungeheuer genannt werden muß.

MamMaltilies.
( B r o t k a r t e  u n d  F r s m d e n p u b k l -  

k u m.) Im  neutralen Ausland und selbst in 
Österreich ist vielfach die Ansicht verbreitet, in 
B e r l i n  gäbe es kein Brot mehr, die Reisen­
den seien daher gezwungen, Brot mitzubrin­
gen. Tatsächlich sind in mehreren Fällen, wie 
die Zentralstelle für den -Fremdenverkehr 
Groß-Berlins mitteilt, in den Berliner Hotels 
Frernde abgestiegen, die einen reichlichen Vor­
rat an Brot mit sich führten, weil sie der An­
sicht waren, daß sie in Berlin ketns bekommen. 
Die Zentralstelle hat auf Anregung des Ver­
eins Berliner Hotelbesitzer aufÜSrends M it­
teilungen ins Ausland, in erster Linie an die 
skandinavische Presse, gerichtet.

( B t e r f t r e i k  i n  E l b e r s e l d  u n d  
B a r m e n . )  Eine von dem Wirteverein von 
Elberseld und Barmen abgehaltene Versamm­
lung beschloß einstimmig, den von den ver­
einigten Brauereien Rheinlands und West­
falens geforderten Bieraufschlag von 8 Mark 
für das Hektoliter abzulehnen und Bier zu dem 
erhöhten Preise nicht mehr abzunehmen. Man 
zeigte sich zu neuen Verhandlungen mit den 
Brauereien bereit, falls von diesen dazu die 
Hand geboten wird. Gegebenenfalls soll das 
Publikum in Aufrufen und in einer öffent­
lichen Volksversammlung gebeten werden, die 
Wirte in dem Kampfe durch Verzicht auf den 
Biergenuß zu unterstützen.

( W e i b l i c h e  T ü r s c h l i e ß e r )  find nun­
mehr bei der Stadt- und Vorortbahn in Ham- 
burg-Altona in Tätigkeit, um die Beamten 
für den Dienst in Feindesland freizumachen.

( E i n  g e m e i n g e f ä h r l i c h e r  H e i r a t s -  
s c h w i n  d l e r )  istvon d er K a r l s r u h e r  S tr a f­
kammer für längere Z eit unschädlich gemacht 
worden. E s  handelt sich um den SO Jahre  
alten früheren Goldarbeiter W üst, der lange  
Z eit in Amerika gelebt hat. I m  Jahre 1S18  
kam er wieder nach Deutschland zurück und 
betrieb von Pforzheim  a u s den H elrats- 

im G roßen. Er stellte sich a ls  
amerikanischer Hotelbesitzer vor, der in Deutsch­
land eine Frau suche und fand bei zahlreichen 
W itw en  und älteren M ädchen G lauben für 
seine Erzählungen von seiner guten P osition . 
W enn die H eiratskandidatinnen etw as ver-

Die geplante Flottenschau wird wegen Schwie­
rigkeiten in der Befahl« ng des Panama-Kanals 
für Sau Franzisko wohl ausfallen müssen und an 
anderer Stelle stattfinden. Dafür ist aber das 
Vsrbrecherschtfs „Succeß" au» England rechtzeitig 
eingetroffen und wird trotz seiner traurigen Ge­
schichte wahrscheinlich einen hervorragenden An­
ziehungspunkt der Ausstellung bilden. Nicht zum 
Ruhm seines Heimatlandes. Haben doch Hunderte 
von Männern, Frauen und sogar Kindern, die 
nachträglich als unschuldig befunden wurden, einst 
die Schrecken dieses Schiffes gekostet.

Wenden wir uns freundlichen Bildern wieder 
zu. Die Ausstellung mit ihren durchweg farbigen 
Bauten und ihrem überwältigend schönen Blumen­
schmuck liegt, umstrahlt von der Sonne, da wie etn 
Juwel. Allen Völkern der Erde ein Symbol, wie 
Vollkommenes der menschliche Wille schafft« kann, 
wenn der Segen des Friedens über der Arbeit ruht.

Der Eröffnung des Panamakanals gilt die 
Ausstellung am Goldenen Tor. Kanal und Golde­
nes Tor bilden gleichzeitig die Aussallspforten 
Amerikas nach dem Stillen Ozean, nach Japan. 
Auch letzteres Land ist, wie schon erwähnt, auf der 
Ausstellung vertreten. Ob der Friede zwischen 
beiden Rivalen um die Vorherrschaft auf dem 
Stillen Ozean die Ausstellung überdauern wird, 
wer wollte dies heule entscheiden! Wenn nicht, 
so wird Sän Franzisko die schöne Frucht sein, 
welche japanische Eier zuerst pflücken möchte. Möge 
die Königin des Westens, die S tadt am Goldenen 
Tor, vor diesem Schicksal bewahrt bleiben, wie wir 
es auch für Konstantinopel, die Stadt am Goldenen 
Horn, hoffen und wünschen!



Irauensseliger geworden waren, nahm ihnen 
der Angeklagte unter allen möglichen V or- 
wänden ihr Geld ab. Es handelte sich zum­
te il um größere Beträge, so in einem F a ll 
um 4500 M ark . Aus Aufzeichnungen, die 
man bei dem Angeklagten fand, ging hervor, 
daß er m it etwa einem Dutzend Frauen und 
Mädchen zu gleicher Ze it angebandelt hatte. 
D arunter befanden sich auch eine Kellnerin 
und eine Büfettdame, die ihre Ersparnisse her­
gaben. Endlich kam einem der Mädchen die 
Erzählung von dem vielen Gelde in Amerika 
nicht recht geheuer vor und sie machte der 
Behörde M itte ilung , die den Schwindler ver­
haftete. I n  der Gerichtsverhandlung kam zur 
Sprache, daß der Angeklagte es auch verstan­
den hatte, einen alten Jugendfreund unter 
H inweis auf seine Besitztümer jenseits des 
großen Teiches zur Hergäbe von Darlehen, 
insgesamt 1000 M ark, zu bewegen. V o r 
seinem Auftreten in  Karlsruhe hat der A n ­
geklagte ähnliche Schwindeleien in Bonn be­
gangen, über die später abgeurteilt werden 
soll. Das Gericht hielt eine exemplarische 
S tra fe  fü r geboten und verurteilte den Ange­
klagten zu sechs Jahren Gefängnis und fünf 
Jahren Ehrverlust.

( E i n e  m i l i t ä r i s c h e  R u h m e s ­
h a l l  e i  n B  a y  e rn .)  Im  bayerischen A r ­

meemuseum in  München w ird  eine Ruymes- 
halle eingerichtet. Es sollen dort, gleich w ie in  
der W alha lla , große Büsten der obersten Heer­
führer und in  den Nischen Gedenktafeln ausge­
stellt werden m it den Namen der den Helden­
tod gestobenen Bayern.

( G r a s  L u d w i g  T i s z a  o p e r i e r t . )  
Dem Grafen Ludwig Tisza, Bruder des unga­
rischen Ministerpräsidenten, der in  den Karpa- 
thenkämpfen verwundet worden war. 
ist ein Geschwür operiert worden. Die Opera­
tion  ist sehr gut gelungen; das Befinden des 
Patienten ist ernst, g ib t aber keinen Anlaß 
zur Besorgnis.

( E i n  69 T a g e  l e b e n d i g  b e ­
g r a b e n e s  P f e r d . )  Ueber zwei M o ­
nate sind seit dem Erdbeben von A o e z z a n o  
vergangen. Der letzte Verschüttete und lebend 
wieder ausgegrabene E inwohner von Avezzano 
ist am Tage des Frühlingsanfanges wieder 
ans Licht gebracht worden: es w ar ein Pferd, 
das volle 69 Tage unter den Trüm m ern 
gesteckt und diese Absperrung von der Außen­
welt doch überlebt hat. W ie die „T r ib u n a "  
erzählt, hörte man aus den Trüm m ern her­
aus plötzlich ein W iehern. M a n  grub nach 
und fand in dem eingestürzten Hause ein 
Pferd, das sein Leben einem seltenen Zusam­
mentreffen von Zufä llen  verdankte: das Ge­

bälk des einstürzenden Gebäudes w a r so ge­
fallen, daß ein freier Raum  ausgespart blieb, 
in dem das noch nicht ausgewachsene Pferd 
bequem Platz hatte. A ls  Nahrung diente ihm 
Poppelholz, das es dort vorfand, als Getränk 
das Regenwasser, das durch die Trüm m er 
seinen Weg fand. Z u r  E rinnerung an den 
Tag seiner Erlösung hat das auf so merk­
würdige Weise am Leben erhaltene Pferd den 
Namen P irm aperg (F rüh ling ) bekommen.

( S c h i f s s z u s a m m e n s t o ß . )  Aus R ot­
terdam w ird  gemeldet: Der neue Dampfer 
„ T j i s o n d a r i "  von der Holland Paketfahrt- 
gesellschaft stieß m it einem S c h l e p p ­
d a m p f e r  zusammen. Der Schlepper sank. 
5 Personen sind ertrunken.

( D i e  n e u e  U n t e r s c h l a g u n g s -  
a f f ä r e i n  F r a n k r e i c h . )  „P e tit  J o u r­
n a l"  meldet: I n  C h a t i l l o n - s u r -
S e i n e  war man kürzlich Unterschlagungen 
von Lebensmittellieferungen fü r die Armee 
auf die Spur gekommen. D ie Angelegenheit 
n im m t nunmehr größeren Umfang an. B i s ­
h e r  wurden 13 V e r h a f t u n g e n  vorge­
nommen. Haussuchungen bei Verdächtigen 
verliefen erfolglos, da die Schuldigen Zeir 
hatten, das Belastungsmaterial zu entfernen. 
I n  der Seine würden große Mengen Lebens­
m itte l gefunden. Mehrere Angeklagte sind

geständig. M an  erwartet, daß noch eine A n­
zahl von Personen verhaftet werden.

Gegen Ungeziefer und Flecktyphus.
Da man jetzt in der Kleiderlaus den Verbreiter des 

Flecktyphus erkannt hat, kommt es bei Bekämpfung 
dieser gefährlichen Krankheit in erster Linie auf die Ver­
tilgung des Ungeziefers an. Infolge ih es langjährigen 
Zusammenlebens mit „Panje", dachte sich die Kleider­
laus auch bei unseren Feldgrauen dauernd anzusiedeln, 
womit diese aber durchaus nicht einverstanden waren. 
M an zog mit einer Menge M itte l gegen die Plage zu 
Felde, die sich aber zum großen Teile als wenig wirksam 
erwiesen, bis einer unserer Musketiere von daheim ein 
altes Hausmittel vom Apotheker oder Drogisten zuge­
schickt erhielt, welches seine M utter schon seit mehr als 
10 Jahren im Stillen bei den Kleinen angewendet hatte, 
den bekannten „Goldgeist". Der Erfolg war verblüffend. 
Er wie seine Kameraden waren in kurzer Zeit voll­
ständig gereinigt. W ir ließen uns für einige unserer 
Angestellten im Felde, die sich ebenfalls sehr lobend über 
die prompte Wirkung von Goldgeist äußerten, einige 
'Flaschen direkt von dem Fabrikanten kommen und er­
sahen dabei ans einem Gutachten des vereidigten Han­
delschemikers Dr. Aufrecht-Berlin, daß Goldgeist schon 
in lOprozentiger Lösung nach 5 Minuten Einwirkung 
Typhusbazillen zum Absterben bringt. Bei einer 5pro- 
zentigen Goldgeistlö ung zeigten die Bazillen nach 10 
Minuten Einwirkung kein Wachstum mehr. Es muß 
anerkannt werden, daß unsere Pharmazeutische Industrie 
sofort nach dem Bekanntwerden des Zusammenhanges 
von Typhus und Kleiderlaus auch für ein absolut zu­
verlässiges M itte l gesorgt hat, womit man sich von 
beiden Teilen freihalten kann.

Wer SesWKIielrie»
w i r ä  ä u r e h  cken j e t z i g e n  ? r o n t - l l m b a u  in  k e i n e r  W e is e  b e h in d e r t .

Täglicher Eingang von Nenheiien.
Ksukksus 5. l.eissr,
^Sehr M 1 W

Wegen Aufgabe von *Großkulturen 
offeriere ich einen Posten starke, bald­
tragende

ObstbSume
n u r  beste Taselsorteu. zu jedem an­
nehmbaren Preise, desgl. mehrere tausend 
jü n g e re r W a re  zu M k .  0 .8 0 - 1 ,2 3  
pro  Stück. Ferner: L inden , A h o rn , 
A k a z ie n , Kastanien, P la ta n e n  und  
A üeeb än m e, sowie verschiedene N a d e l-  
gehölze billigst.

Banmsckulen,
Liffomitz-Thorn,

Post Lulkau, Fernspr. Am t Lulkau N r. 5. 
Bahnstation: Lissomitz._______

G ro ß en  Posten

M W W .IM W rs l
empfiehlt L .

In h . :  L .  8 L « K ,  Schillerstraße, 
vn g ra s . Fernruf 1053. s» ckvlsU.

FemMrtM
im geschlossenen Automobil.

H i i M k s S m  L e k u l r ,
Telephon 436.

Gsldttmren-
Ausverkaus

Breitest»'. 46, 1 Treppe,
am altstädt. M arkt.

S S "  B illigste  B ezu gsque lle .

,ML" MssIBer
nach Pros. L - v T x l i S l n i o x  tötet jede 
Laus in 3 M inuten. Feldpostbrief 20 Pfg.
in  D ro g e rien  und A potheken .

O s r l  Z s s v k L . ,  B re s la n  8
Kräftige A rb erts -, M i l i t ä r - .  D ienst- u.

Extra-Stiesel
wegen Einberufung zur Fahne gibt 
billigst ab Schillerstraße 1v.

Knöpfe jeder Art,
wie K ugelkno pfe , Doppelknöpse, z w e i­
fa rb ig e  K nöpfe, ha lbhohe einfache 
K nöpfe werden schnell eingeschlagen bei 

Breitestraße.

wird auf dem WaldgelSnde Rudak (an 
den Schießständen) fuhrenweise unentgelt- 
lich abgegeben. Meldungen bei dem 
dortigen Verw alter Z w e i g .
____

zum Ansähe«»"»,,,, Rundholz aus der 
TH°rner,St°d.s°yt Gu..-Ü W t  fof

L .  K l E m M N ,
Lindenstraße 20. *

M.: Flllll Wll-linm 8ÜlS!V. O. UM
»rii» u. U . ' . ; ,  l«. 1.
:: :: Telephon Nollendorf 8197. :r ::

S Minuten vom Untergrundbahiihof Nollendorfpiatz, 2 Minuten von der 
elektrischen Bahn. Zimmer mit u. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und Bad. Mäßige Preise.

0dst-, Alles- imä DerbLumo,
Koniferen, kosen unli üi-riiiesfpflsnrsn.

A KMKs L Leim, kraust (vausig),
ösumsotiulsn.

— erstklassig uoä kookksimiLiüz. — >

Gegen die LSuseplage
hilft Unseren Kriegern

Radikal-LSnsetod „Feldgrau".
M an lasse sich kein anderes M itte l geben, sondern verlange 

ausdrücklich Marke „Fe ldgrau".
W irkt nach Gutachten des beeidigten Handelschemikers D r. P a u l 

Jeserich zugleich desinfizierend und keimtötend, ist daher unstreitig 
auch ein Vorbeugungsmittel gegen Flecktyphus und andere an­
steckende Krankheiten.

—— - Feldpostmäßig verpackt überall zu haben. — —

4lox vllpke, Chmislhts Licklstsriun!. Berlin K. 35.

Mechaniker und 
Fahreadschlosser

finden dauernde und lohnende Beschäftigung.

T s k s n  N la n im s n .

Lehrlinge,
Söhne achtbarer Eltern, sucht von sofort

Kaufhaus §. L.sSsss'.

t  Gärtner
^  Älterer Gärtner sucht, gestützt ans gut« 

Zeugnisse, im Stadtkreise Tdorn B e­
schäftigung. B in  erfahren im Gemüsebau, 
Blumenzucht und Binderei, sowie sämt­
lichen gärtnerischen Anlagen, übernehme 
auch kleine Herrschaftsgärten in Pflege. 

Meldungen sind zu richten an G ä r tn e r  
Fakobsvorstad t, T h o rn  4, 

Schulsteig 2.

Fräulein
sucht Stellung im Geschäft oder an der 
Kasse. Gefl Angebote unter L .  3 0 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

llmsMschiieiiitt
werden von sofort gesucht.

L. vollva, ArtuM
Suche von sofort

2 Lehrlinge
aus braver Familie.
D L L N L  Fleischermeister,

Hohestraße 11.

Helft unseren Verwundeten im Felde!

Geld Lüllkklk
!>t§ AntiMöinittts KS Plkriß.Lilüilts-ItlliilS vsur M a  Smr

Genehmigt für ganz Preußen.

Nehm» am Lt.. rr. m» rr. April ISIS
in Berlin im Ziehungssaals der königl. General-LotterieDirekNon.

17 881 Geldgewinne im Gesamtbetrags von

6 W  G W  U s r k
MS" bar ohne Abzng zahlbar. "AH 

G e w in n p la n :
1 H a u p tg e w in n ............................  160 606 M ark,
1 H a u p tg e w in n ............................  56 08» M ark,

'  a u p tg e w in n ............................  38 008 M ark,
a u p tg e w in n ............................  2066» M ark,

Hauptgewinn 
Gewinne zu je 

20 Gewinne zu je 
60 Gewinne zu je 
800 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je

10 000 Mark, 
20000 Mark, 
20 080 Mark, 
80 000 Mark, 
30 000 Mark, 
40100 Mark, 

24S 900 Mark.

5080 Mark 
1808 Mark 
586 Mark 
188 Mark 
59 Mark

16 668 Gewinne zu je 15 Mark

WichmS ik? Lifts AI. I N  t
nähme 20 Pfg. teurer.

Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, die 
K!» zu S Dtark nur 10 Pfg. kostet und sicherer als ein einfacher Bues ist«

Dsmlrromslü, lschl. Muß. LsttmttiiMljUr.
Thorn, Breitesttake 2. Fernsprecher 1036.

orta
fach-

stellt ein
V  Ä r t t m l i r s k r ! .  Brückenstraße.

Suchen für unser Drogen-, Parsümerie- 
und Photogeschäft von sofort

einen Lehrling.
«L o « .

Suche von sofort oder später einen

Lehrling
für mein Drogen-, Farben- und Lack- 

Sros-Geschäft.

V .  A L M k E S U ,
Tk o rm -M o c ke r. Lindenstraße 45

Einen Laufburschen
stellt sofort ein

S v lirS ä v L ',  Tischlermeister.

Zunge Lame,
firm in Stenographie u. Schreibmaschine, 
mit guter Handschrift von sofort gesucht.

Angebote mit Gehaltsangabe unter 
L . 523 an die Geschäftsst. der „Presse".

Eins Frau
fü r  G a rte n a rb e it  und dauernde Be- 
schäsliguüg sucht <2. LLL-ÜKSL'. 
________F r ie d !;ossgueiuer. Zakobsvorst.

Bessere Auswartevm
gesucht. Mellienstraße 62, 3, links.

! i  M  M i t  ,!>,§ « l l m
gesucht. Mocker, Bergstraße 8, 2.

Altstadt. Markt 2V
eine freundliche Wohnung, 6 Zimm er 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten.

F r a u  Allst. M arkt 20, 2.

Noch 1 herrschaftliche

mit Badestube und allem Zubehör. Gas, 
elektr. Lichtanlage und Warmwasser­
heizung, am Stadttheater gelegen, (G ra- 
benstraße 40) von sofort zu vermieten.

Z u  erfragen bei

LkovrMök L vomke,
Granden zerstraße 7.

killmslrG 26.
2. Etage, A a lko n m o h m m g , 4 Zimm er 
und Zubehör, von sofort zu »ermieten.

B uchhandlung.

S kM W llß k  W
sind zum 1. April d. Zs. 

eine B äckere i m it Laden u. W o h n u n g  
im 1. Stock: 2 Wohnungen, 3 Zimm er 

und Zubehör,
im 3. Stock: 1 Wohnung, 3 Zimm er 

und Zubehör,
Hinterhaus, 2 Treppen: 1 Wohnung, 

2 Zim m er und Küche, 
zu vermieten.

M e ldungen bei Frau S te rn so k l 1. 
2 -Z tM m e rw o h n n n g  an ruhige M ie ter  

von jof. od. spät. zu verin. Gerstenstr. 8, 2.

IMW Umi
i>isx t io p p »
Unübertroffene Leistungs- 
sähigkeit, schonendste Be­

handlung der Wäsche, 
billiger wie im Haushalt.

^nnr Bachestr. 5/7.,
Telephon 304.

M W l. Marin 12.
8 Z im m e r . Küche und Zubehör, mit Gas, 
renoviert, 4. Etage, sofort zu vermieten. 

Näheres Heitigegeiststrahe 16.________

Wohnung,
2 Zim m er und Küche, 1. E t., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 

_________________ Katharinenstrahe 12.

2 Zimmer und Küche
von gleich oder später zu vermieten. 

____________________Araberstraße 9.

M IM IK  N -U l> « ,
2 Zim m er und Küche, vom 1. 4. zu ver­
mieten. Neustädtischer M a rk t 11.

Herrschaftliche

I-Klillmnichliiliig,
G as, elektr. Licht, Bad und Zubehör, 
ist zum 1. J u li versetzungshalber zu ver­
mieten_________Mellienstraße 62, part.

Freundliche Wohnung
von 2 Zimm ern und Zubehör von sofort 
zu vermieten. Kirchhofstraße 66, 2. 
Zu  erfr. bei Frau «nickst daselbst. 2.
Gut rrröbl. B o rd e rz im m e r, mt auch ohne 
Burschengelaß, von sofort zu vermieten.

Strobandstr. 3, 2 T r .

M l. Wsljil- üiiil viWsziiiiintt
nebst Burschengelaß sofort zu vermieten 

Tuchmacherstratze 26, part.
M öb l. Zim m er mit Pen-wn v. sofort 

Segterstraße 28.
M ö b t.V o rd e rz . 15 M . z. v. Gerechtestr.33.

G u t m öbi. P a rte rre z im m e r sofort 
zu vermieten. Gerechtestraße 33, part.

2 « l .  WlüMlM«.
1 Tc., mit auch ohne Küchenbenutzung, zu 
vermieten. HD. Waldstr. SL.

M l. W>il- M  SiljlasziiWtr,
Hochpart.. Bad, elektr. Licht, in gutem 
Hause, auch tageweise von sofort zu ver­
mieten. Brvmbergervorstadt,

Waldstraße 3La. part., link».

Gut Ws. Wlttiiliiknpkiijm
mit Beaufsichtigung der Schularbeiten. 
Z u  erfr. in der Geschäftsst. der „Presse".
SchMerpeusion m it Beanffichtigurrg. 
_____________  Mellienstraße 103, 4.

Ackerland,
direkt an der Chaussee in B ielawy, M  
verpachten. Nähere Auskunft erteilt 
___________ k 'n r rk « ,  Lindenstraße 54».

M k l- IM - .W S - .

unter günstigsten Bedingungen.
Preusz. N atio u a l-V e rs .-G e s . 

Hanptvertreter: Schillerstr. 3 L


